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Zentrale Ergebnisse 
 

 

Die folgenden fünf Hinweise für einen genderkompetent gestalteten Kulturwandel sind das zusam-
menfassende Ergebnis der vorliegenden Bestandsaufnahme zur Gleichstellungsarbeit und zu aktuel-
len Gleichstellungsprojekten an den Hochschulen Sachsen-Anhalts. Sie können als Empfehlungen für 
die künftige Gestaltung von Gleichstellung und Gleichstellungsarbeit an den Hochschulen des Landes 
gelesen werden. 
 

Genderkompetenz  
Die in Sachsen-Anhalt hochschulübergreifend tätige Koordinierungsstelle für Frauen- und Ge-
schlechterforschung (KFFG) sollte verstetigt und weiterhin aus Landesmitteln finanziert werden.  
Die zentrale Aufgabe der KFFG ist die Förderung und Vernetzung der Frauen- und Geschlechterfor-
schung. Letztere liefert die kognitiven Grundlagen für einen genderkompetent gestalteten Kultur-
wandel (Schiebinger 2008). Die KFFG sollte daher weiterhin gefördert und die Geschlechterforschung 
insbesondere bei der Besetzung von Professuren berücksichtigt werden.  
Bei entsprechender Ausstattung mit Arbeitskapazitäten könnte die Koordinierungsstelle künftig auf 
zwei Gebieten noch stärker wirken:  
Die KFFG kann erstens zur Steigerung der Strategiefähigkeit bei der Drittmittelakquise der Hoch-
schulen beitragen, z.B. durch Serviceleistungen bei der Information über Ausschreibungen und die 
Formulierung von Anträgen zur Einwerbung von Drittmitteln im Bereich der Frauen- und Geschlech-
terforschung sowie bei Programmen zur Förderung der Chancengleichheit in der Wissenschaft. Die 
erfolgversprechende Drittmittelakquise setzt inzwischen die Erfüllung von Gleichstellungsstandards, 
genderkompetente Organisationsanalysen etc. voraus, wie dies beim Professorinnenprogramm des 
Bundes und der Länder (Zimmermann 2012), bei der Exzellenzinitiative (Engels et al. 2012) und bei 
der Umsetzung der forschungsorientierten Gleichstellungsstandards der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (Simon 2011) der Fall war bzw. ist.  
Bei adäquater personeller und materieller Ausstattung sollte die KFFG künftig auch hinsichtlich der 
Vermittlung von Genderkompetenz durch Weiterbildung wirken. Dies betrifft einerseits die nebenbe-
ruflich bzw. ehrenamtlich tätigen Gleichstellungsbeauftragten, andererseits die Stärkung der Gen-
derkompetenz aller Führungskräfte in Hochschulleitungen und -management.  
Denn: Den „erfolgreichen Vollzug eines Kulturwandels“ (Wissenschaftsrat 2012: 30) haben, den 
Gleichstellungsstandards zufolge, federführend die Leitungsebenen zu initiieren. Sie sollten Gleich-
stellung als eine strategische Aufgabe definieren, die im Governance-Konzept einer jeden wissen-
schaftlichen Einrichtung verankert sein sollte. Dabei schreibt der Wissenschaftsrat der Partizipation 
der und Kommunikation mit den Gleichstellungsbeauftragten eine besondere Bedeutung zu: Die 
Ausübung der Tätigkeiten der Gleichstellungsbeauftragten  

„sollte eng mit der strategischen Ausrichtung bzw. dem Selbststeuerungskonzept der jeweiligen Ein-
richtung verbunden sein. (…) Die Gleichstellungsbeauftragten wiederum sollten den Organisationsein-
heiten als ‚Coach‘ helfen, im Umsetzungsprozess gegenüber der Leitung zu bestehen. Um diesen Auf-
gaben adäquat nachkommen zu können, muss den Gleichstellungsbeauftragten eine ausreichende 
personelle, räumliche und sachliche Ausstattung zur Verfügung gestellt werden“. (Wissenschaftsrat 
2012: 31; Hervorh. d. Autorin) 
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Mindestausstattung  
Ausgehend vom derzeitigen Status Quo wird im Ergebnis der Bestandsaufnahme zur Gleichstellungs-
arbeit an den Hochschulen Sachsen-Anhalts nicht der Hinweis gegeben, hauptberufliche Gleich-
stellungsbeauftragte zu institutionalisieren, obwohl dies als notwendig zu betrachten ist, nicht zu-
letzt um zu den gleichstellungspolitisch strategiefähigen Bundesländern aufzuschließen.  
Für Sachsen-Anhalt ist es bereits ein anspruchsvolles Ziel, eine Mindestausstattung der zentralen 
Gleichstellungsbeauftragten an allen Hochschulen des Landes zu realisieren. Zu dieser Mindestaus-
stattung zählen Gleichstellungsbüros an allen Hochschulen des Landes. Daneben sollte der Umfang 
der Freistellung der zentralen und dezentralen Gleichstellungsbeauftragten erhöht werden.  
Zu den derzeitigen Freistellungsregelungen sowie zur Professionalisierung der Gleichstellungsarbeit 
durch die Mitarbeit wissenschaftlicher Referentinnen haben am 12.9.2012 die Konferenz der Gleich-
stellungsbeauftragten der Universitäten und Hochschulen des Landes Sachsen-Anhalt und die Koor-
dinierungsstelle für Frauen- und Geschlechterforschung in Sachsen-Anhalt Novellierungsvorschläge 
für das Landeshochschulgesetz unterbreitet. Diese sollten bei den anstehenden politischen Entschei-
dungen auf Hochschul- und Landesebene Berücksichtigung finden. Die Stärkung der personellen und 
räumlichen Ausstattung der zentralen und dezentralen Gleichstellungsbeauftragten sollte Gegen-
stand von Zielvereinbarungen sein. Die Verankerung von Mindestausstattung und Freistellungsrege-
lungen in Zielvereinbarungen der Hochschulen mit dem Land bzw. die alternative hochschulgesetzli-
che Regelung wären ebenfalls zu prüfen. 
 

Kaskadenmodell  
Die Erfolge der Hochschulen bei der Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses und Rekrutie-
rung von Wissenschaftlerinnen für Führungspositionen sollten sich am Kaskadenmodell orientie-
ren, bei dem die Bezugsgröße der Frauenanteil in der jeweils niedrigeren Qualifikationsstufe ist. Die 
Festlegung von Zielzahlen und ein Monitoring zur Überprüfung der Zielerreichung sind dabei essen-
tiell: Wenn das Verhältnis von Frauen und Männern auf einer Karrierestufe signifikant von dem der 
jeweils darunter liegenden Stufe abweicht, sollten die Hochschulen festlegen und publizieren, um 
welchen Anteil dieser Abstand mit welchen Aktivitäten innerhalb eines bestimmten Zeitraums ver-
ringert werden wird.1  
Die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses sollte sich stärker auf die Postdoc-Phase kon-
zentrieren. Hier ist das statistische Defizit insbesondere bei den Juniorprofessuren von nur 20,8% 
Frauen im Jahr 2011 zu bedenken. Dieser Anteil liegt noch unter dem Frauenanteil bei den Habilitati-
onen von 22,7% im Jahr 2011. 
Auf der Ebene der individuellen, zielgruppenorientierten Gleichstellungsförderung ist, die aktuellen 
Angebote ergänzend und verstetigend, ein landesweites Mentoring-Programm zu empfehlen. Auf 
gruppen- und hochschulspezifische Ergänzungsprogramme sollte dabei nicht verzichtet werden. 
 

Berufungsverfahren 
Auch die Berufung von Frauen lässt sich entsprechend dem Kaskadenmodell fördern. Dabei gilt zu 
berücksichtigen, dass für Sachsen-Anhalt der Frauenanteil gerade in der höchsten Besoldungsgruppe 
(C4/W3) weit unter dem Bundesdurchschnitt liegt und im Jahr 2011 bei nur 11% lag. 

                                                             
1 Auf das Kaskadenmodell wird vielfach Bezug genommen. Zum Beispiel in vielen Empfehlungen des Wissen-
schaftsrats, bei den Forschungsorientierten Gleichstellungsstandards der DFG oder auch als Berechnungsgrund-
lage beim Hochschulranking nach Gleichstellungsaspekten des CEWS. 
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Unterstützend sollte die Erstellung von geschlechtergerechten Berufungsleitfäden für interne wie 
externe Zielvereinbarungen ein Thema sein (vgl. z.B. AQA 2010).  
Hierzu gehört u.a. auch, dass von den Berufungskommissionen vor der Ausschreibung der Nachweis 
aktiver Rekrutierung von Frauen zu erbringen ist.  
Das Stimmrecht der Gleichstellungsbeauftragten in Berufungskommissionen sollte wiederhergestellt 
werden.  
Die Wahrnehmung eines Stimmrechts der zentralen und der dezentralen Gleichstellungsbeauftrag-
ten in allen (berufungs-)entscheidungsrelevanten Hochschulgremien sollte durchgängig an allen Lan-
deshochschulen gegeben sein.  
 

Hochschulgovernance 
Gleichstellungsziele und Rahmenbedingungen für die Gleichstellungsarbeit sollten Gegenstände von 
internen und externen Zielvereinbarungen bzw. der Leistungsorientierten Mittelverteilung (LOM) 
und im Hochschul-Governance-Konzept der einzelnen Hochschulen sowie auf Landesebene vorgese-
hen sein. 
Dafür braucht es hochschulintern verbindliche Zielvereinbarungen der Fakultäten hinsichtlich 
Gleichstellung, die die Verteilung von LOM-Mitteln aufgrund von Gleichstellungskennzahlen auch für 
Gleichstellungsmaßnahmen verwenden.  
Auch auf der externen Ebene sollten im Rahmen der anstehenden Zielvereinbarungen zwischen Land 
und Hochschulen konkrete und verbindliche Ziele und Aufgaben festgelegt werden. Sie sollten the-
matisch über die bisherigen Zielvereinbarungen Hochschulen – Land deutlich hinausgehen. Darin 
sind bisher nahezu ausschließlich lediglich Maßnahmen einer „familienorientierten Hochschule“ (z.B. 
durch die Teilnahme an Audits) in eher unverbindlichen Formulierungen festgehalten.  
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1. Gegenstand und Vorgehen 

Die Bestandsaufnahme bezieht sich auf die Gleichstellungsaktivitäten und Rahmenbedingungen für 
die Gleichstellungsarbeit an Hochschulen des Landes Sachsen-Anhalt. Im Zentrum steht die Auswer-
tung der Ergebnisse einer schriftlichen Befragung der Gleichstellungsbeauftragten der Hochschulen.2 
Die Fragen bezogen sich auf: 

 die Institutionalisierung der Gleichstellungsbeauftragten an den Hochschulen und auf das Aufga-
benspektrum der Gleichstellungsbeauftragten, ihrem zeitlichen Budget und weiteren materiellen 
Ressourcen der Hochschule zur Wahrnehmung der Gleichstellungsaufgabe, 

 die aktuellen Maßnahmen und Projekte zur Gleichstellung von Frauen und Männern in einem 
Zeitraum von ca. drei Jahren (2010-13), 

 Themen künftiger Entwicklung: wo – aus Sicht der Gleichstellungsbeauftragten – die Zukunfts-
aufgaben der Hochschulen liegen und wo die wichtigsten Zukunftsaufgaben der im Land zustän-
digen politischen Akteure und Ressorts liegen sollten. 

An der Befragung haben sich die Gleichstellungsbeauftragten der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg, der Otto von Guericke Universität Magdeburg einschließlich der Gleichstellungsbeauf-
tragten des Universitätsklinikums beteiligt sowie die Kunsthochschule Burg Giebichenstein und die 
Hochschulen Anhalt, Harz, Magdeburg-Stendal und Merseburg. Mit der Vorsitzenden der Landeskon-
ferenz der Gleichstellungsbeauftragten wurde nach der schriftlichen Befragung zusätzlich ein Exper-
tinneninterview geführt, für Verständnisfragen und um noch fehlende Informationen einzuholen. 

Die vorliegende Bestandsaufnahme zur Gleichstellungsarbeit beinhaltet weiterhin einen statistischen 
Teil zu den Frauenanteilen in den verschiedenen Qualifikationsstufen (Promotion, Habilitation, Juni-
orprofessur) und Voll-Professuren sowie beim wissenschaftlichen Personal unterhalb der Professur, 
jeweils im Landesdurchschnitt der Hochschulen in Gegenüberstellung zum Bundesdurchschnitt (s.u. 
2.). Zur Verdeutlichung der Position Sachsen-Anhalts im bundesweiten Kontext ist der Darstellung 
der Befragungsergebnisse (s.u. 4. bis 6.) außerdem die Verortung im Gleichstellungsranking nach 
Geschlechteraspekten des „Kompetenzzentrum Frauen in Wissenschaft und Forschung, CEWS“3 vo-
rangestellt (s.u. 3.). 

Die vorliegende Bestandsaufnahme zur Gleichstellungsarbeit entstand unter dem Eindruck der im 
Jahr 2013 aktuellen Diskussionen über die künftige Hochschulstruktur und -entwicklung des Landes 
Sachsen-Anhalt. Die Bestandsaufnahme lässt Defizite wie Potenziale von Gleichstellungs- bzw. Chan-
cengleichheitspolitik im Hochschulbereich Sachsen-Anhalts deutlich werden. Diese Bestandsaufnah-
me konzentriert sich auf die aktuelle Situation und erfasst einen Aktivitätszeitraum von circa drei 
Jahren seit 2010.  

Die fünf Hinweise für einen erfolgreichen Kulturwandel (s. „Zentrale Ergebnisse“) sind das Resultat 
der vorliegenden Bestandsaufnahme. Sie können als Vorschläge bzw. Empfehlungen für die künftige 
Ausgestaltung der gleichstellungspolitischen Rahmenbedingungen und Aktivitäten an den Hochschu-
len und auf der Landesebene gelesen werden.  

                                                             
2 vgl. die Dokumentation des Fragebogens im Anhang 
3 Das Kompetenzzentrum Frauen in Wissenschaft und Forschung (CEWS) fungiert als „nationaler Knotenpunkt 
zur Verwirklichung der Chancengleichheit von Frauen und Männern in Wissenschaft und Forschung“ und als 
„Think Tank“ in diesem Politikfeld: http://www.gesis.org/cews/das-cews/ 
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Dabei stellt sich die Situation an den beiden Universitäten und an den Fach- bzw. Hochschulen sehr 
unterschiedlich dar. Daher würde eine hochschulspezifische Betrachtungsweise und systematische 
Analyse erforderlich sein, die mit dieser aktuellen Bestandsaufnahme zur Gleichstellungsarbeit an 
den Hochschulen Sachsen-Anhalts nicht geleistet werden kann. 

Für die Bestandsaufnahme und den daraus resultierenden fünf Hinweisen für einen genderkompe-
tent gestalteten Kulturwandel wurde auf die im Literaturverzeichnis dokumentierte allgemeine Lite-
ratur zu Gleichstellung und Gleichstellungsarbeit im Wissenschaftsbereich zurückgegriffen. Außer-
dem wurden Publikationen und Dokumente hinzugezogen, die einen Bezug zur Thematik bezogen 
auf Hochschulen in Sachsen-Anhalt haben. Insbesondere ist auf die Studie von Schuster zur „Gleich-
stellungsarbeit an den Hochschulen Sachsens, Sachsen-Anhalts und Thüringens“ (vgl. Schuster 2009) 
hinzuweisen sowie auf die Zwischenbilanz und Perspektiven zum „Gender Mainstreaming im Rahmen 
der Zielvereinbarungen an den Hochschulen Sachsen-Anhalts“ (vgl. Kahlert et al. 2008).  

Die zuletzt genannte Publikation bezieht sich konkret auf die Umsetzung von Gender Mainstreaming 
als umfassendes Organisationskonzept bei der Institutionalisierung von Gleichstellung und Gleichstel-
lungsarbeit an den Hochschulen in den Zielvereinbarungsperioden 2003 bis 2005 sowie 2006 bis 
2010. Mit dem im Jahr 2000 begonnenen Gender Mainstreaming-Prozess, unter Einschluss der da-
mals zuständigen Landesministerien, nahm das Land Sachsen-Anhalt im Bundesvergleich für kurze 
Zeit eine Vorreiterrolle ein. Dieser bei Kahlert et al. 2008 dokumentierte Gender Mainstreaming-
Prozess blieb unabgeschlossen. Während die Thematik und Umsetzung des Gender Mainstreaming 
als systematischer Politikansatz hingegen nichts an Aktualität verloren haben (s. im Literaturver-
zeichnis die einschlägige allgemeine Literatur). Die im Ergebnis dieser Bestandsaufnahme gegebenen 
fünf Hinweise für einen genderkompetent gestalteten Kulturwandel sind daran durchaus anschluss-
fähig. 
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2. Statistische Bestandsaufnahme 

Studium  

Wie der aktuellen Drucksache der Landesregierung zu dem „Landesprogramm für ein geschlechter-
gerechtes Sachsen-Anhalt“ vom 27.05.2013 (S. 20f.) zu entnehmen ist, waren in Sachsen-Anhalt im 
Jahr 2011 42,2% der Frauen und 31,7% der Männer eines Jahrgangs studienberechtigt. Trotz einer 
steigenden Entwicklung liegt das Land damit noch weit hinter dem Bundesdurchschnitt (Frauen: 
62,9%, Männer 52,2%). Auch bei der Quote der tatsächlichen Studienanfängerinnen und -anfänger 
pro Jahrgang bleibt Sachsen-Anhalt hinter dem Bundesdurchschnitt von über 50% bei beiden Ge-
schlechtern zurück. Bei jeweils über 5.000 Studienanfängerinnen und Studienanfängern betrug die 
Quote bei den Studienanfängerinnen im Jahr 2011 in Sachsen-Anhalt 46,2% und 43,6% bei den Män-
nern. Werden die Anteile von Frauen und Männern zueinander in Relation gesetzt, so betrug der 
Frauenanteil im Jahr 2011 48,0%. Der Anteil an den Studierenden insgesamt lag bei 49,3%. Beide 
Werte liegen über dem Bundesdurchschnitt von 46,6% und 47,3%. 

Studienabschlüsse werden in Sachsen-Anhalt ebenfalls häufiger von Frauen erworben. Unter den 
Hochschulabsolventinnen und -absolventen befanden sich im Jahr 2011 55,0% Frauen. Dabei wurden 
55,7% der Universitätsabschlüsse (ohne Lehramt) von Frauen erzielt, aber nur 41,4% der Fachhoch-
schulabschlüsse. 56,8% der Bachelorabschlüsse und 51,3% der Masterabschlüsse wurden von Frauen 
erworben. Wesentlich höher war der Frauenanteil an den Absolventinnen und Absolventen von 
Lehramtsstudiengängen, der bei 65,3% lag. Der Anteil von Männern an den Lehramtsabschlüssen ist 
zwischen 2005 bis 2011 um über 10% gestiegen und liegt mit 34,7% über dem Bundesdurchschnitt 
von 26,9%. 

Gravierende Unterschiede zwischen den Geschlechtern bestehen bei der Studienfachwahl. Im Jahr 
2010 studierten Frauen mit über 60% aller Studierenden in den Bereichen der Sprach- und Kulturwis-
senschaften (71%), der Humanmedizin und Gesundheitswissenschaften (67%) sowie Kunst und 
Kunstwissenschaften (61%). Der Anteil der Studenten lag im Gegensatz in den Bereichen Ingenieur-
wissenschaften (79%), Sport (69%) sowie Mathematik und Naturwissenschaften (61%) deutlich hö-
her. Im Jahr 2011 absolvierten lediglich 33,3% ein Studium in den MINT-Fächern (Landesregierung 
Magdeburg 2013: 21; vgl. auch Erdmenger/Pasternack 2013; Schmid et al. 2013). 

Phasen der wissenschaftlichen Qualifizierung 

Vor dem Hintergrund, dass Frauen bei den Studienabschlüssen die Mehrheit stellen, erscheint es aus 
gleichstellungspolitischer Sicht als besonderes Defizit, dass der Frauenanteil im wissenschaftlichen 
Qualifizierungsverlauf von der Promotion über die Habilitation und Juniorprofessur bis zur Professur 
von Stufe zu Stufe absinkt. Diese Struktur der scherenförmigen Auseinanderentwicklung von Män-
ner- und Frauenanteilen im akademischen Karriereverlauf gilt auch für den wissenschaftlichen Quali-
fizierungsverlauf an den promotionsberechtigten Hochschulen Sachsen-Anhalts.  

Bei den Promotionen hatte Sachsen-Anhalt im Jahr 2011 einen Frauenanteil von 43,5% vorzuweisen. 
Das sind absolut 239 Frauen von insgesamt 549 Promotionen in Sachsen-Anhalt im Jahr 2011 (vgl. 
Übersicht 01).4 

                                                             
4 Eigene Berechnungen nach: Statistisches Bundesamt, Prüfungen an Hochschulen 2011, Fachserie 11, Reihe 
4.2: 
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deutlich aufwärts und stieg von 29,1% im Jahr 2005 auf 38,6% im Jahr 2011. Diese Entwicklung der 
Frauenanteile bei den Juniorprofessuren verdeutlicht einen für Sachsen-Anhalt statischen Zustand, 
während auf der Bundesebene, bei einer allerdings nach wie vor geringen Anzahl an Juniorprofessu-
ren im Bundesgebiet (ca. 1.200 im Jahr 2011), eine dynamische Entwicklung bei den Juniorprofessu-
ren zu beobachten ist. Für Sachsen-Anhalt kommt hinzu, dass der Frauenanteil bei den Juniorprofes-
suren im Jahr 2011 mit den genannten 20,8% (absolut 5 von 24) noch unter dem Frauenanteil bei 
den Habilitationen von 22,7% (absolut 10 von 44) liegt. Damit ist insgesamt in Sachsen-Anhalt, im 
Gegensatz zum bundesweiten Trend, mit der Juniorprofessur kein Gleichstellungsfortschritt realisiert 
worden. 

Professuren 

Auch in Sachsen-Anhalt bleibt bei den Voll-Professuren das bekannte Strukturdefizit des mit steigen-
der Besoldungs- und Statusgruppe abnehmenden Frauenanteils erhalten – trotz allgemeiner Zunah-
me des Frauenanteils bei den Professuren in den vergangenen Jahren und auch bundesweit.  

Während sich Sachsen-Anhalt bei den C3/W2-Professuren sogar über dem Bundesdurchschnitt be-
wegt, fällt der mit 11% unterdurchschnittliche Anteil in der höchsten Besoldungsgruppe (C4/W3) 
besonders negativ auf (vgl. Übersicht 04). 

Übersicht 04: Professorinnen nach Besoldungsgruppen, ST- und Bundesdurchschnitt 2011 

 
W1 C3/W2 C4/W3 

absolut % absolut % absolut % 
Sachsen-Anhalt 5 20,8 111 21,9 39 11,1 
Bundesdurchschnitt 514 38,6 4.152 20,6 2.189 15,5 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Personal an Hochschulen 2011, Fachserie 11, Reihe 4.4; eigene Berechnungen, ohne 
C2 und ohne hauptamtliche Gastprofessuren 

Übersicht 05 fasst die berichteten Frauenanteile (in %) in den Besoldungsstufen W1 bis W3/C4 für 
Sachsen-Anhalt im Vergleich zum Bundesschnitt in diesen Positionen zusammen. Deutlich werden: 
 
- die geringe Zahl an Frauenanteil bei den W1-„Nachwuchs Professuren“,  

- die im Vergleich zum Bundesdurchschnitt relativ ausgewogene Bilanz bei den statusniedrigeren 
W2/C3-Professuren und  

- der relativ große Abstand Sachsen-Anhalts zum Bundesdurchschnitt bei den höchsten W3/C4-
Professuren. 
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Übersicht 06: Teilzeit, Befristung und Drittmittelfinanzierung (in %) an Universitäten 
 Deutschland Sachsen-Anhalt 
 Männer Frauen Insgesamt Männer Frauen Insgesamt 

Anteil Befristung 95,1 93,4 94,3 78,3 80,9 79,5 

Anteil Teilzeit 37,7 56,0 45,3 30,0 47,9 37,7 

Anteil Drittmittelfinanzierung 45,4 41,1 43,6 30,6 27,4 29,3 

Quelle: Eigene Berechnung nach Sonderauswertung des Statistischen Bundesamtes im Auftrag von HoF Halle-
Wittenberg 

Im Vergleich zum Bundesdurchschnitt insgesamt sind die angestellten wissenschaftlichen Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen an den Universitäten in Sachsen-Anhalt in geringerem Maße von Befristung 
betroffen (80 versus 94%), seltener in Teilzeit tätig (38 versus 45%) und weniger häufig über Drittmit-
tel finanziert (29 versus 44%). Ähnlichkeiten zur Situation im Bundesmaßstab zeigen sich in Bezug auf 
den wesentlich höheren Anteil von Teilzeittätigkeit sowie den geringeren Anteil von Drittmittelfinan-
zierung bei Frauen im Vergleich zu Männern. Dagegen sind Frauen in Sachsen-Anhalt, anders als an 
den deutschen Universitäten insgesamt, häufiger befristet beschäftigt als Männer.  
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3. Sachsen-Anhalt im CEWS-Gleichstellungsranking 
 

 

Anhaltspunkte, wie Hochschulleitungen und -management hinsichtlich Chancengleichheit von Frauen 
und Männern an Hochschulen und in der Wissenschaft Handlungsbedarf erkennen können, liefert 
das Hochschulranking nach Gleichstellungsaspekten.9 Es wird seit dem Jahr 2003 vom CEWS (Center 
of Excellence Women in Science) regelmäßig im Abstand von zwei Jahren fortgeschrieben.  

Ziel dieses Gleichstellungsrankings ist es, Hochschulleitungen und Hochschulmanagement sowie wei-
teren Entscheidungsträgerinnen und -trägern in Hochschulen sowie in Bundes- und Landesministe-
rien, Wissenschaftsorganisationen und in der Politik Möglichkeiten an die Hand zu geben, die Stärken 
und Schwächen der Gleichstellungsleistungen einzelner Hochschulen, Hochschultypen oder Länder in 
Relation zu anderen zu sehen und einordnen zu können. Das Gleichstellungsranking bezieht sich auf 
den Gleichstellungsauftrag der Hochschulen, sein wichtigstes Qualitäts- und Leistungskriterium ist 
daher die Bewertung des Gleichgewichts der Teilnahme von Frauen und Männern an Studium, wis-
senschaftlichem Personal und wissenschaftlicher Qualifizierung. Die Bewertung ergibt sich aus sieben 
Leistungsbereichen:  
- Frauenanteil an Promotionen in Relation zum Studentinnenanteil,  

- Frauenanteil an Habilitationen in Relation zum Studentinnenanteil, 
- Frauenanteil am hauptberuflichen wissenschaftlichen und künstlerischem Personal in Relation 

zum Studentinnenanteil, 
- Frauenanteil an Professuren in Relation zum Studentinnenanteil,  

- Veränderungen des Frauenanteils am hauptberuflichen wissenschaftlichen und künstlerischen 
Personal, 

- Veränderungen des Frauenanteils an den Professuren und  

- Nähe zur Gleichverteilung der Geschlechter unter den Studierenden.10  

Bei dem Ranking werden nicht Frauenanteile miteinander verglichen, sondern Indikatoren als Grund-
lage des Vergleichs der Hochschulen gebildet (CEWS 2013: 17, 27). Dabei wird der Frauenanteil bei 
Promotionen, Habilitationen, wissenschaftlichem Personal und Professuren ins Verhältnis zum Stu-
dentinnenanteil gesetzt. Dieses Berechnungsmodell orientiert sich am Kaskadenmodell, bei dem die 
Bezugsgröße der Frauenanteil in der jeweils niedrigeren Qualifikationsstufe ist (ebd.: 17). Das Kaska-
denmodell soll auch bei den forschungsorientierten Gleichstellungsstandards der DFG Anwendung 
finden, die künftig für die Einschätzung der Drittmittelfähigkeit der Universitäten gelten sollen: 
„Wenn das Verhältnis von Frauen und Männern auf einer Karrierestufe signifikant von dem der je-
weils darunter liegenden Stufe abweicht, werden die Mitgliedseinrichtungen der DFG festlegen und 
publizieren, um welchen Anteil dieser Abstand innerhalb von fünf Jahren verringert werden soll.“ 
(ebd.: 17 Fn1). 

Inzwischen liegt die 7. Fortschreibung des Hochschulranking nach Gleichstellungsaspekten 2013 vor. 
Die Datengrundlage (bundesweite Hochschulstatistik) für das Jahr in dem das Ranking erscheint liegt 
zwei Jahre vorher. Dem ersten Ranking im Jahr 2003 liegen entsprechend statistische Angaben aus 

                                                             
9 Rankings sollten aufgrund ihrer begrenzten Berücksichtigung von Leistungsbereichen und der Bewertung von 
(ausgewählten) nur quantitativen Indikatoren andere Instrumente wie z.B. ein Gleichstellungs-Monitoring oder 
qualitativ ausgerichtete Evaluationen von Gleichstellungsmaßnahmen und -projekten nicht gänzlich ersetzen. 
10 Differenziert nach Universitäten, Fachhochschulen und Künstlerischen Hochschulen. Zur Methodik vgl. z.B. 
CEWS 2013, S. 17 f. 
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dem Jahr 2001 zugrunde und der 5. Fortschreibung 2013 Daten aus dem Jahr 2011. Damit wird ein 
längsschnittlicher Vergleich der Länderpositionierung Sachsen-Anhalts im Zeitraum von zehn Jahren 
möglich (Übersicht 07).  

Übersicht 07: Position Sachsen-Anhalts im CEWS-Gleichstellungsranking 2003 bis 2013 

1 = Spitzengruppe 2 = Mittelgruppe 3 = Schlussgruppe 
 
 2003 2005 2007 2009 2011 2013 

Berlin 1 1 1 1 1 1 
Niedersachsen 1 1 1 1 1 2 
Hamburg 1 1 2 2 1 2 
Brandenburg 1 1 2 2 2 2 
Mecklenb.-Vorp. 1 2 2 2 2 2 
Bremen 2 2 2 2 2 2 
Hessen 2 2 2 2 2 2 
Saarland 2 2 2 2 2 2 
Rheinland-Pfalz 2 2 2 3 2 2 
Schleswig-Holstein 2 3 2 2 2 2 
Bayern 3 2 3 3 2 2 
NRW 2 2 3 3 3 2 
Sachsen 2 2 3 3 2 3 
Sachsen-Anhalt 1 2 3 2 3 3 
Baden-Württemb. 3 3 3 3 2 2 
Thüringen 2 3 3 3 3 3 
Eigene Darstellung nach CEWS Hochschulranking nach Gleichstellungsaspekten 2003 bis 2013 

Aus der Gesamtbewertung der Hochschulen nach Bundesländern11 zeigt Übersicht 07 für Sachsen-
Anhalt im Zehnjahresvergleich eine absteigende Entwicklung aus der Spitzengruppe (Wert 1) beim 
ersten Ranking 2003 in die Schlussgruppe (Wert 3) bei den letzten beiden Fortschreibungen 2011 und 
2013.  

Unter den östlichen Bundesländern war das auch bei Mecklenburg-Vorpommern (MV) so. Im Unter-
schied zu Sachsen-Anhalt (ST) blieb MV aber im Mittelfeld, während ST seine Position verschlechter-
te, und in den letzten beiden Rankings in der Schlussgruppe zu finden ist. Gemeinsam mit den beiden 
östlichen Bundesländern Sachsen und Thüringen und zusammen mit den großen westlichen Flächen-
ländern im Süden (Bayern und Baden-Württemberg) sowie Nordrhein-Westfalen.  

  

                                                             
11 Beim CEWS Gleichstellungsranking werden in Anlehnung an das CHE-Ranking für die einzelnen Bereiche 
Ranggruppen nach Quartilen gebildet: Bei 16 Bundesländern bilden die vier Bundesländer mit den höchsten 
Werten (die oberen 25 Prozent das 1. Quartil) die Spitzengruppe, die nächsten acht Bundesländer (2. und 3. 
Quartil) die Mittelgruppe und die vier Bundesländer mit den niedrigsten Werten (das 4. Quartil) die Schluss-
gruppe. Die Berechnung der Gesamtbewertung erfolgt, indem den Ranggruppen in den einzelnen Bereichen 
eine Punktzahl zugeordnet wird (Spitzengruppe = 2, Mittelgruppe = 1, Schlussgruppe = 0). Daraus ergibt sich 
eine mögliche Höchstpunktzahl von 14, ein Wert, den kein Land erreicht hat. Gruppen mit gleicher Punktzahl 
werden alphabetisch geordnet (CEWS 2013: 28).  
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Hier deuten sich Zusammenhänge zwischen der Institutionalisierung der Gleichstellungsbeauftragten 
an, denn bei den genannten Ländern handelt es sich vorwiegend um Länder, die wie Sachsen-Anhalt 
keine hauptberufliche, sondern nebenberufliche bzw. ehrenamtlich tätige Gleichstellungsbeauftragte 
haben (ausf. s.u.). Welche der Leistungsbereiche – Indikatoren für Studierende, Promotionen, Habili-
tationen, wissenschaftliches Personal, Professuren, Trend Personal und Trend Professuren – haben 
zur Verschlechterung der Position Sachsen-Anhalts im CEWS Gleichstellungsranking beigetragen? 

Wie der Darstellung der einzelnen Leistungsbereiche (Indikatoren) in der Übersicht 08 zu entnehmen 
ist, und wie die obige Personalstatistik erwarten lässt, steht Sachsen-Anhalt beim Leistungsbereich 
Personal besser da, wenn auch hier mit absteigender Tendenz (in 2011 und in 2013 nur noch in der 
Mittelgruppe). Dahingegen trugen zur insgesamt im Ranking absteigenden Position Sachsen-Anhalts, 
neben Habilitation und Professuren, insbesondere die Leistungsbereiche Studierende und Promotion 
bei. 
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4. Strategiefähigkeit durch Gleichstellungsarbeit 
 

 

Wie die Regelungskompetenz der Bundesländer die Strategiefähigkeit der Gleichstellungsarbeit an 
den Hochschulen beeinflusst, wurde mit der zweiten Fortschreibung des Hochschulranking nach 
Gleichstellungsaspekten (2007) untersucht (CEWS publik 2007).12 Es wurde nach den Bedingungsfak-
toren für gute oder schlechte Leistungen der Hochschulen in der Gleichstellung gefragt und Zusam-
menhänge analysiert zwischen der Platzierung im Hochschulranking, die nach den oben genannten 
output-Größen berechnet wird einerseits und andererseits den Ressourcen, die die Hochschulen für 
die Gleichstellungsarbeit zur Verfügung stellen (ebd.: 10).  

Im Ergebnis wird deutlich, dass es hinsichtlich Strategiefähigkeit der Gleichstellungsarbeit eine Trenn-
linie gibt, die entlang der „Modelle der institutionalisierten Gleichstellungsarbeit“ und dem „Beschäf-
tigungsmodell der Frauen- und Gleichstellungsbeauftragten“ verläuft (ebd.: 11, 18). Bundesländer, in 
denen die Frauen- und Gleichstellungsbeauftragten hauptamtlich tätig sind, haben demzufolge die 
weitaus besseren Chancen, gute Leistungen in der Gleichstellung und damit auch gute Platzierungen 
im Hochschulranking nach Gleichstellungsaspekten zu erzielen. Zu diesen oberhalb der Trennlinie 
platzierten Ländern mit hauptamtlichen Gleichstellungsbeauftragten gehörten Berlin, Niedersachsen, 
Hamburg, Schleswig-Holstein und das Saarland, während sich Sachsen-Anhalt unterhalb platziert 
findet. Gemessen an den personellen Ressourcen und den Indikatoren Vollzeitäquivalente und mo-
netäre Beträge für die personellen Ressourcen, findet sich Sachsen-Anhalt sogar durchgängig in den 
unteren Quartilen:  

„In den unteren Quartilen finden sich auffällige Häufungen für Bayern, Hessen, Rheinland-Pfalz, Sach-
sen und Sachsen-Anhalt. In diesen Ländern finden sich (…) mehr Hochschulen als bei einer proportio-
nalen Verteilung zu erwarten wäre, deren monetär berechnete personelle Ressourcen pro Student/in 
für die Gleichstellungsarbeit unter dem Durchschnitt liegen.13 (…) Ähnliche Muster finden sich auch bei 
den beiden anderen Indikatoren, die die Vollzeitäquivalente und die monetären Beträge für die perso-
nellen Ressourcen ohne Bezug auf die Hochschulgröße abbilden. Eine bessere personelle Ausstattung 
findet sich vor allem in den Bundesländern, in denen hauptamtliche Frauen- oder Gleichstellungsbe-
auftragte tätig sind. (…) In den östlichen Bundesländern stehen vor allem in Sachsen und Sachsen-
Anhalt wenige Ressourcen zur Verfügung, wobei es jedoch anderen östlichen Bundesländern gelingt, 
mehr finanzielle und personelle Mittel für diesen Politikbereich zur Verfügung zu stellen.“ (CEWS pub-
lik 2007: 14 und 18). 

Die „ausschließlich ehrenamtliche Tätigkeit“ sowie die „unzureichende Regelung der Freistellung“ 
werden vom CEWS als Output-Defizit der Gleichstellung hervorgehoben (ebd.: 12). Dass die Ressour-
cen für eine erfolgreiche Gleichstellungsarbeit der Hochschulen besonders in Sachsen-Anhalt unge-
nügend sind, stellte z.B. auch Schuster (2009: 32) in seiner Analyse der mitteldeutschen Hochschulen 
Sachsen-Anhalts, Sachsens und Thüringens fest. 

                                                             
12 Daten dafür lieferte eine schriftliche Befragung der Frauen- / Gleichstellungsbeauftragten der Hochschulen 
durch das CEWS im Jahr 2006 (ausf. vgl. CEWS publik 2007: 10-28). Berechnet nach personellen und sächlichen 
Ressourcen einschließlich Projektmitteln für Gleichstellungsarbeit pro Student/in. Im Mittel (Median) standen 
den Hochschulen (im Durchschnitt der Bundesländer) rund 12 Euro pro Studentin zur Verfügung. Die meisten 
Hochschulen (75%) verwenden bis zu 28,09 Euro pro Student/in für Gleichstellungsarbeit (personelle und säch-
liche Ressourcen, Projektmittel). (CEWS publik 2007: 18, 24).  
13 An den Hochschulen stehen im Mittel (Median) rund 12 Euro pro Student/in für Gleichstellungsarbeit zur 
Verfügung (CEWS public 2007: 24). 
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Ressourcen für die Gleichstellungsarbeit an Hochschulen Sachsen-Anhalts 

Laut Hochschulgesetz des Landes Sachsen-Anhalt sind die Gleichstellungsbeauftragten der Hochschu-
len „ehrenamtlich tätig“ und „auf ihren Antrag teilweise, bei Hochschulen mit mehr als 1.500 Perso-
nalstellen ganz von ihren Dienstaufgaben freizustellen“ (HGS LSA 2004 § 72 Abs. 2).  

Diesem Modell entsprechend ist – nach Auskunft der für diese Bestandsaufnahme befragten Gleich-
stellungsbeauftragten – die zentrale Gleichstellungsbeauftragte (zGB) an allen Hochschuleinrichtun-
gen des Landes institutionalisiert. Ebenso sind in allen Hochschulen dezentrale Gleichstellungsbeauf-
tragte (dezGB) im Amt. In der Übersicht 09 zum Umfang der Freistellung von den übrigen Dienstauf-
gaben (in %) sind nur die Hochschuleinrichtungen verzeichnet, die sich an dieser Befragung beteilig-
ten. Die volle Freistellung trifft auf keine der Hochschulen zu, und an drei Hochschulen gibt es gar 
keine Freistellung der dezentralen Gleichstellungsbeauftragten. 

Übersicht 09: Freistellung der Gleichstellungsbeauftragten 

 Halle Uni OVGU 
Magdeburg 

HS  
Merseburg HS Anhalt HS Magde-

burg-Stend. HS Harz BurgG 
Kunst-HS 

Klinikum 
OVGU 

Freistellung zGB 50%14  50%  16%  20% 25% 13%  keine 50% 

Freist. dezGB z.T. 20%15 keine keine keine keine 8% keine  

Quelle: Eigene Erhebung 

Aus der folgenden Übersicht 10 zu den Ressourcen zur Unterstützung der Gleichstellungsbeauftrag-
ten geht hervor,16 dass – neben eigenen kleinen Etats an den Universitäten und Fachhochschulen – 
lediglich die zentralen Gleichstellungsbeauftragten der beiden Universitäten über einen eigenen 
Raum (Gleichstellungsbüro) verfügen, aber keine der Fachhochschulen und nicht das Universitätskli-
nikum OVGU Magdeburg.  

Unterstützung der zentralen Gleichstellungsbeauftragten bei Sekretariatsarbeiten stellen ebenfalls 
nur die beiden Universitäten bereit, jedoch in geringem Umfang.  

Studentische Hilfskräfte sind selbst an den Universitäten nur punktuell vorhanden. Wissenschaftliche 
Mitarbeiterinnen bzw. eine Referentin für die Unterstützung der konzeptionell inhaltlichen Gleich-
stellungsarbeit sind auch in den Büros der zentralen Gleichstellungsbeauftragten an den beiden Uni-
versitäten nicht vorhanden.  

Zur personellen Unterstützung der Gleichstellungsarbeit an den Hochschulen trägt weiterhin die an 
der OVGU angesiedelte „Koordinierungsstelle für Frauen- und Geschlechterforschung, KFFG“ bei, die 
in diesem Bereich insbesondere die Aufgabe der hochschulübergreifenden Vernetzung wahrnimmt 
(zur KFFG s.u. 5. und 6.). ttt 

 

  

                                                             
14 Die zentrale Gleichstellungsbeauftragte ist zu 50 % von ihren Dienstaufgaben freigestellt. Die zweiten 50% 
wurden in eine an die Amtszeit der zentralen GB gebundene MitarbeiterInnen-Stelle umgewandelt. 
15 Bei Vollzeitbeschäftigung, nicht bei Teilzeit. In der Realität sehr unterschiedlich, je Fakultät. 
16 Die Frage 2.1 des Fragebogens (siehe Anhang) lautete: Welche der im Folgenden genannten Ressourcen 
stehen der Gleichstellungsbeauftragten der Hochschule für die Unterstützung ihrer alltäglichen Arbeit zur Ver-
fügung? 
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Übersicht 10: Personelle und materielle Unterstützung der Gleichstellungsbeauftragten 

 Halle Uni OvGU 
Magdeburg 

HS  
Merseburg HS Anhalt 

HS 
Magdeburg-

Stendal 
HS Harz BurgG  

Kunst-HS 
Klinikum 

OvGU 

Etat  1.500 € 3.600 2.500 1.500 3.000 2.000 2.000 keine 

Raum ja ja nein nein nein nein17 nein nein 

Stud. HK punktuell
18 nein nein punkuell19 nein nein nein nein 

WiMi/ Ref. nein nein nein nein nein20 nein nein nein 

Sekretariat  13 
Std./Wo. 

20 
Std./Wo. nein nein nein nein nein nein 

Quelle: Eigene Erhebung 

Diese Bestandsaufnahme zu den personellen und materiellen Ressourcen für die Gleichstellungsar-
beit lässt bereits erkennen, dass die ehrenamtliche Tätigkeit nur aufgrund zusätzlich zu leistender 
Arbeit der als Gleichstellungsbeauftragte Tätigen aufrechterhalten werden kann. Die Unterausstat-
tung mit personellen und materiellen Ressourcen gilt insbesondere für die Situation an den Fach-
hochschulen.  

Die prekäre Situation bei den personellen und materiellen Ressourcen wird durch zu knappe zeitliche 
Ressourcen noch verstärkt, insbesondere aufgrund der unbefriedigenden Regelungen bei der Frei-
stellung von den regulären dienstlichen Aufgaben. Sie beträgt, regulär, selbst bei den zentralen 
Gleichstellungsbeauftragten der beiden größten Einrichtungen nur die Hälfte der Arbeitszeit. Auf der 
Ebene der dezentralen Gleichstellungsbeauftragten sind Freistellungen so gut wie nicht vorhanden.  

Daher ist verständlich, dass bei der Frage zum Zeitbudget und seiner Verwendung alle befragten 
Gleichstellungsbeauftragten der Hochschulen mit Ausnahme des Universitätsklinikums OVGU ange-
ben, dass die zeitlichen Ressourcen nicht ausreichend sind. Und zwar, weil: 

 die Dienstaufgaben erledigt werden müssen und die Freistellung bei Weitem nicht ausreicht 

 die Teilnahme an Hochschulgremien-Sitzungen und die Vor- und Nachbereitungszeit viel Zeit bin-
det 

 die Teilnahme an vielen wichtigen Veranstaltungen aus Zeitgründen nicht möglich ist 

 für die eigene Qualifizierung zu wenig Zeit bleibt 

 die Aufgabenfelder zu umfassend sind, etc. 

Arbeitsfelder und Verwendung des Zeitbudgets 

Bei der Frage zu den Aufgaben der zentralen Gleichstellungsbeauftragten war nach der Breite des 
Aufgabenspektrums gefragt und wie die einzelnen Aufgaben im Verhältnis zueinander stehen.21 Letz-
                                                             
17 Büro als Lehrkraft wird gleichzeitig als Gleichstellungsbüro genutzt. 
18 Finanziert aus dem Etat der Gleichstellungsbeauftragten. 
19 Budget 2.000.00 für Internetdienste für 2 Jahre. 
20 Familienfreundlichkeit und Chancengleichheit. 
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teres gemessen am Zeitbudget das sie jeweils erfordern, ausgedrückt in Stunden pro Monat (zur 
Verteilung des Zeitbudgets vgl. die Übersichten 12 bis 15). Das im Fragebogen kategorial vorgegebe-
ne Aufgabenspektrum umfasst die folgenden Kategorien, die in der Übersicht 11 dargestellt sind.  

Übersicht 11: Aufgabenspektrum der Gleichstellungsbeauftragten im Überblick  

Art der Aufgabe Kurzbezeichnung22 

Erstellung des Gleichstellungsberichts der Hochschule Gleichstellungsbericht 

Beratung der Hochschulleitung Beratung Leitung 

Teilnahme an Berufungskommissionssitzungen u.a. Bewerbungsgesprä-
chen einschließlich Vor- und Nachbereitung Berufungen 

Teilnahme an Personalratssitzungen Personalrat 

Beratung von Studierenden, Wissenschaftlerinnen etc. einschließlich 
interne Vernetzung von Akteuren und Gruppen  Beratung Zielgruppen 

Aufgaben im Rahmen der Gleichstellungskommission Gleichstellungskommission

Teilnahme am Hochschulsenat und Senatskommissionen Senat

Organisation von Veranstaltungen und Öffentlichkeitsarbeit für die Hoch-
schule, einschließlich Internetpräsenz Öffentlichkeitsarbeit 

Vernetzung der Gleichstellungsarbeit zwischen den Hochschulen des 
Landes und auf der Bundesebene Vernetzung Land & Bund 

Vernetzung der Gleichstellungsarbeit der Hochschule mit anderen the-
matischen Netzwerken auf regionaler Ebene (z.B. Stadt) Regionale Vernetzung 

Teilnahme an Seminaren, Workshops etc. die der eigenen Weiterbildung 
der Gleichstellungsbeauftragten dienen Eigene Weiterbildung 

Erstellung von Konzepten zur Unterstützung der Drittmitteleinwerbung 
(z.B. Gleichstellungskonzept im Rahmen des Professorinnenprogramms) Drittmittel / Wettbewerbe 

Konzeption und Umsetzung von Projekten zur Gleichstellung für be-
stimmte Zielgruppen einschließlich der Evaluation dieser Projekte Projekte der GB 

Quelle: Eigene Erhebung 

Aus der Breite des Aufgabenspektrums – insgesamt, an den zwei Universitäten und an den sieben 
Hochschulen – lassen sich der Übersicht 12 im oberen Bereich vergleichsweise weniger umfangreiche 
Arbeitsfelder finden wie regionale, lokale und bundesweite Vernetzungsaktivitäten, Aufgaben im 
Rahmen der Gleichstellungskommission, beim Personalrat, die routinemäßige Erstellung des Gleich-
stellungsberichts und die Beratung der Hochschulleitung.  

                                                                                                                                                                                              
21 Frage 3.1 des Fragebogens (siehe Anhang): Bei der folgenden Frage zum Aufgabenspektrum der Gleichstel-
lungsbeauftragten geht es um die Vielzahl der Aufgaben, wie diese im Verhältnis zueinander stehen, und wel-
ches Zeitbudget sie erfordern. 
22 Die Spalte enthält die Kurzbezeichnungen der einzelnen Aufgabenbereiche für die grafische Darstellung in 
den Übersichten 12 bis 15. Für die Darstellung wird in den Übersichten die absolute Anzahl der aufgewendeten 
Stunden pro Monat verwendet. Alle Hochschulen zusammen ergeben die Summe von 499 Std./ Monat. Davon 
entfallen ca. 65 % des Zeitbudgets (326 Std. / Monat) auf die beiden Universitäten (ohne Medizin) und 173 Std. 
/ Monat auf die übrigen in die Auswertung einbezogenen Hochschuleinrichtungen.  
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Unten sind der Übersicht 12 die Aufgabenschwerpunkte mit hohem Zeiterfordernis zu entnehmen.23 
Sie umfassen die Teilnahme an Berufungskommissionssitzungen und anderen Stellenbesetzungsver-
fahren (Kategorie Berufungen) sowie die Teilnahme am Hochschulsenat einschließlich Mitarbeit in 
weiteren Senatskommissionen (Kategorie Senat). Es folgen als ebenfalls zeitintensive Aufgabenfelder 
die Konzeption und Umsetzung von eigenen Projekten der Gleichstellungsbeauftragten für bestimm-
te Zielgruppen (Kategorie Projekte der GB) und weiterhin die konzeptionelle und inhaltliche Bearbei-
tung von Anträgen, um Drittmittel für solche Gleichstellungsprojekte einzuwerben (Kategorie Dritt-
mittel / Wettbewerbe). Die Strategiefähigkeit durch Drittmitteleinwerbung liegt damit fast gleichauf 
mit den traditionellen Aufgaben der Gleichstellungsbeauftragten wie die Öffentlichkeitsarbeit und 
die Beratungsaufgabe der Gleichstellungsbeauftragten (Kategorie Beratung Zielgruppen), das heißt 
der Einzelberatung von Studierenden und/oder Wissenschaftlerinnen einschließlich der Aktivitäten 
die der internen Vernetzung von Akteuren und Gruppen dienen (Rektorat, Familienbüro, Sozial- und 
Konfliktberatung, Personalrat, Schwerbehindertenvertretung etc.).  

Ein weiterhin interessantes Ergebnis dieser Aufsummierung der insgesamt, an allen sieben Hochschu-
leinrichtungen zur Verfügung stehenden Zeit für die wahrgenommenen Aufgaben ist, dass die eigene 
Weiterbildung der Gleichstellungsbeauftragten genau in der Mitte der Aufgaben- und Zeitverteilung 
liegt. Damit kommt der eigenen Weiterbildung, die die Grundlage für eine professionelle Wahrneh-
mung des Amts und des Aufgabenspektrums der Gleichstellungsbeauftragten ist, ein relativ hoher 
Stellenwert zu.  

Dass dieser Weiterbildungsbedarf hier so relativ hoch ist, erklärt sich vor allem aus der Art der eh-
renamtlichen Institutionalisierung der Gleichstellungsbeauftragten und trifft insbesondere auf die 
(Fach-)Hochschulen zu. Das zeigt die Übersicht 13 zur Verteilung des Zeitbudgets auf das Aufgaben-
spektrum an den fünf (Fach-)Hochschulen im Vergleich zur Verteilung des Zeitbudgets der beiden 
Universitäten in der Übersicht 14. 

Der eigenen Weiterbildung kommt an den Fachhochschulen die zweitgrößte Bedeutung zu, nach der 
Teilnahme an Berufungs- und weiteren Stellenbesetzungsverfahren (vgl. Übersicht 13). Letztere stel-
len das weitaus umfangreichste Aufgabengebiet innerhalb der Fachhochschulen dar. Und an den 
Stellenbesetzungsverfahren sind häufig die ehrenamtlichen dezentralen Gleichstellungsbeauftragten 
der Fachbereiche beteiligt. Für sie wird ständiger Weiterbildungsbedarf reklamiert.  

Wie den beiden Übersichten getrennt nach Universitäten (Übersicht 14) und Fachhochschulen (Über-
sicht 13) sowie der vergleichenden Übersicht 15 weiterhin zu entnehmen ist, sind die Aufgaben und 
die Zeitverwendung an den Universitäten und Fachhochschulen unterschiedlich gewichtig. Die unter-
schiedliche Gewichtung deutet zugleich einen hochschulspezifisch zu betrachtenden Entwicklungs-
bedarf an. 

 

  

                                                             
23 Die Werte, die dieser und den folgenden Grafiken zugrunde liegen, beziehen sich auf Summen, die aus den 
Angaben der Befragten in Std. pro Monat zu den einzelnen Aufgabenfeldern errechnet wurden. Es wurden bei 
der Auswertung keine Durchschnittswerte errechnet. 
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Aus diesen Befunden lässt sich auch schließen, dass die Gleichstellungsbeauftragten vergleichsweise 
stark in die akademische Selbstverwaltung beim akademischen Senat und verschiedenen Senats-
kommissionen, einschließlich der Gleichstellungskommission – die mit einer Ausnahme an allen 
Hochschulen vorhanden ist – eingebunden sind. Dies trifft insbesondere auf die beiden Universitäten 
zu, wobei die Einschätzung des Zeitaufwands für die Akademische Selbstverwaltung zwischen beiden 
Universitäten mit ca. ein Drittel zu zwei Dritteln des Zeitaufwands variiert.  

Andererseits scheint das Erkennen von Gleichstellung als Leitungs- und Managementaufgabe eine 
untergeordnete Bedeutung zu haben. Jedenfalls kommt aus Sicht der Befragten der Beratung der 
Hochschulleitung an vorletzter Stelle in dem Aufgabenspektrum wenig Bedeutung zu. Diese ist an 
den Universitäten zwar stärker ausgeprägt als an den Fachhochschulen, bleibt aber insgesamt 
schwach. Dabei berichten die Hochschulen Magdeburg-Stendal und Anhalt sie hätten gar keine für 
Gleichstellung zuständige Ansprechpartner/innen in der Hochschulleitung, während diese wie berich-
tet wird an den übrigen Hochschuleinrichtungen allerdings vorhanden sind. An der LMU z.B. reprä-
sentiert durch die Prorektorin für Forschung und wissenschaftlichen Nachwuchs, auch zuständig für 
Gleichstellung und ausgestattet mit einer Referentin für wissenschaftlichen Nachwuchs und Gleich-
stellung, die Ansprechpartnerinnen für die Gleichstellungsbeauftragten sind.  

Andererseits könnte sich eine mangelnde Kommunikation mit und Einbindung der Gleichstellungs-
aufgabe in die Hochschul-Governance, vor dem Hintergrund einer genderkompetenten Organisati-
onsentwicklung wie sie der Wissenschaftsrat (2012) empfiehlt, als ein Nachteil erweisen. Insbeson-
dere hinsichtlich der von den Gleichstellungsbeauftragten der Universitäten an dritter Stelle genann-
ten und damit relativ hohen Bedeutung der Drittmitteleinwerbung z.B. durch die Teilnahme an 
Gleichstellungswettbewerben wie dem Professorinnenprogramm des Bundes und der Länder oder 
die Umsetzung der forschungsorientierten Gleichstellungsstandards der DFG als Ausweis für eine 
allgemeine Drittmittelfähigkeit einer Hochschule.  
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5. Projekte zur Förderung der Gleichstellung 
 
 
Die Gleichstellungsbeauftragten der beiden Universitäten und die Gleichstellungsbeauftragten der 
fünf Fachhochschulen, die sich an dieser Befragung beteiligten, berichten von insgesamt 25 Gleich-
stellungsmaßnahmen bzw. Förderprojekten, die ihre Hochschulen in einem Zeitraum seit 2010 bis 
heute durchführt bzw. durchgeführt haben.24 Die zeitliche Einschränkung auf circa drei Jahre ergibt 
somit kein vollständiges Bild über alle Projekte und Maßnahmen im Bereich Gleichstellung der Ge-
schlechter. Sie bietet aber eine Möglichkeit Schwerpunktsetzungen an den Hochschulen sowie zwi-
schen den Fachhochschulen und den Universitäten, und daraus folgend auch (unterschiedliche) 
hochschulspezifische Handlungsbedarfe, zu erkennen.  

Diskrepanz zwischen Fachhochschulen und Universitäten 

Von den insgesamt 25 berichteten Gleichstellungsaktivitäten entfallen 17 Nennungen (Projekte) auf 
die beiden Universitäten. Die weiteren acht Projekte verteilen sich auf drei Fachhochschulen (Merse-
burg, Harz und Stendal). Eine weitere Fachhochschule (Anhalt) und die Kunsthochschule (Burg Gie-
bichenstein) berichten, dass in dem Zeitraum zwischen 2010 und heute keine die Gleichstellung för-
dernden Projekte durchgeführt wurden bzw. werden. Die Medizin ist nicht in die Auswertung dieser 
Frage zu den Förderprojekten einbezogen, da in einem Fall kein Fragebogen ausgefüllt werden konn-
te (Halle), im anderen Fall (Magdeburg) keine Angaben zu Projekten gemacht werden, was dafür 
spricht, dass es in dem abgefragten Zeitraum seit 2010 keine gab.  
Insbesondere bei den Fachhochschulen besteht demnach wenig Aktivität. Es zeichnet sich hinsicht-
lich der Aktivitäten zur Gleichstellungsförderung sogar eine erhebliche Diskrepanz ab zwischen den 
beiden Universitäten einerseits und den Fachhochschulen andererseits. Vor allem bei den Fachhoch-
schulen besteht dringender Handlungsbedarf in allen in dieser Bestandsaufnahme thematisierten 
Bereichen. 

Gleichstellungsmaßnahmen an Fachhochschulen zwischen 2010 und heute 

Die Inhalte und Ziele der acht Projekte an den drei Fachhochschulen sind an das Fächerspektrum der 
Fachhochschulen geknüpft. So liegt an der auf technische Fächer ausgerichteten Hochschule Merse-
burg der Förderschwerpunkt bei der Zielgruppe Schülerinnen, um die Zahl der weiblichen Studieren-
den in den technischen Studienrichtungen zu erhöhen. Es wird von vier Förderprojekten berichtet, 
die sich an die Zielgruppe Schülerinnen richten: Erstens die Mädchen-Technik-Tage, die im Rahmen 
des Projekts „Chemie zum Anfassen“ realisiert werden und Schülerinnen der Klassenstufe 6 bis 9 
adressieren und mit jährlich € 2.450 vom Ministerium für Wissenschaft und Wirtschaft finanziell un-
terstützt werden. Zweitens gibt es einen auf die Schulen im Raum Merseburg gerichteten Technik-

                                                             
24 Die Frage 4.1 lautete: „Bitte nennen Sie die Gleichstellungsmaßnahmen / Projekte, die Ihre Hochschule – 
zwischen 2010 bis heute – durchgeführt hat bzw. zurzeit durchführt.“ Die befragten Gleichstellungsbeauftrag-
ten konnten beliebig viele Projekte / Maßnahmen nennen mit Informationen zu den jeweiligen Zielen, Ziel-
gruppen, Laufzeit, Art und Höhe der Finanzierung sowie ggf. (Frage 4.2) zur Art und Finanzierung der Evaluie-
rung von Projekten / Maßnahmen (vgl. den Fragebogen im Anhang). 
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Club für Schülerinnen ab der 6. Jahrgangsstufe um sie für ein Studium im MINT-Bereich (Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaften und Technik) zu motivieren. Dieses Projekt wird vom Ministerium 
für Justiz und Gleichstellung finanziert. Ebenfalls auf die Förderung des Studieninteresses und damit 
auf die Erhöhung der Studienanfängerinnenzahlen im MINT-Bereich richten sich der jährlich veran-
staltete Girls Day für Schülerinnen ab der Klassenstufe 5 sowie ein Hochschulorientierungspraktikum 
für Schülerinnen ab der 10. Klasse, die beide aus Haushaltsmitteln der Hochschule finanziert werden. 
Unter den drei für die Hochschule Magdeburg Stendal berichteten Projekten finden sich zwei, die 
sich an die Zielgruppe Studierende richten. Im Bereich Automobildesign bezieht sich ein Projekt auf 
die Studieninhalte, um den Studierenden ein gendersensibles Bewusstsein z.B. für Stereotypisierun-
gen zu vermitteln. Weiterhin werden in dem Bereich der Förderung des wissenschaftlichen Nach-
wuchses für Absolventinnen kooperative Promotionen zwischen der Fachhochschule und promoti-
onsberechtigten Universitäten angeregt. Beide Projekte sind kostenneutral. Das dritte berichtete 
Projekt der Hochschule Magdeburg Stendal liegt in dem Bereich Hochschul-Governance und bezieht 
sich auf die Berücksichtigung eines Gleichstellungsbezogenen Indikators bei der hochschulinternen 
leistungsorientierten Mittelverteilung (LOM).25  
Das achte für die oben genannten drei Fachhochschulen berichteten Projekte wird von der Hoch-
schule Harz angeführt. Dort wurden zwischen 2011 und 2013 Seminare und Workshops im Rahmen 
des Mentoringprogramm MeCoSa angeboten, finanziert aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds 
(ESF) und des Landes Sachsen-Anhalt. Dieses Projekt wurde von der Koordinierungsstelle Frauen- und 
Geschlechterforschung Sachsen-Anhalt eingeworben, die auch die Durchführung für das nördliche 
Sachsen-Anhalt organisierte. MeCoSa wandte sich hochschulübergreifend an Absolventinnen und 
Nachwuchswissenschaftlerinnen der MINT-Fächer – über die Hochschule Harz hinausgehend auch an 
Absolventinnen und Nachwuchswissenschaftlerinnen der Hochschule Magdeburg Stendal sowie der 
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg, wo MeCoSa angesiedelt war.26 Die individuelle Förderung 
der Laufbahnplanung, des Berufseinstiegs von Nachwuchswissenschaftlerinnen und die Vorbereitung 
auf leitende Funktionen in Wissenschaft oder Wirtschaft insbesondere im MINT-Bereich sind – bei 
MeCoSa in der Verbindung von Mentoring (Betreuung und Beratung durch einen Mentor bzw. eine 
Mentorin) und Coaching (Potenzialentwicklung in verschiedenen Kompetenzbereichen wie Führung, 
Performance, Innovation, Arbeitsqualität) – das Ziel weiterer Mentoring-Projekte, auch an den bei-
den Universitäten (s.u.).  
Aus den Angaben zur Höhe und Art der Finanzierung der Gleichstellungsmaßnahmen und -projekte 
lässt sich für die genannten Projekte an den drei Fachhochschulen unschwer erkennen, dass in dem 
abgefragten Zeitraum 2010 bis heute keine nennenswerten finanziellen Ressourcen in Gleichstel-
lungsmaßnahmen und -projekte investiert wurden. Wie dargestellt, wurde es an der Hochschule Harz 
einzelnen Nachwuchswissenschaftlerinnen ermöglicht an dem an der OVG durchgeführten Mento-
ring-Programm (MeCoSa) teilzunehmen. An der Hochschule Stendal wurden den vorliegenden Anga-
ben zufolge € 1.000 aus Mitteln der Gleichstellungsbeauftragten zusammen mit dem Institut für In-
dustriedesign für die „Genderklasse Automobildesign“ verausgabt. An der Hochschule Merseburg, 
die wie oben erwähnt verschiedene Projekte für die Gewinnung von Studierenden für die MINT-
Fächer durchführte, wird der Betrag von € 2.450 genannt, der aus Landesmitteln in die jährlich ver-
anstalteten Mädchen-Technik-Tage flossen.  
Allein die geringe Investition von weniger als € 5.000 in einem Zeitraum von zwei Jahren an nur drei 
Fachhochschulen des Landes lässt dringenden Handlungsbedarf für eine dem Profil dieser Hochschu-
len jeweils angemessenen Gleichstellungsförderpolitik erkennen. Hierfür wären zunächst einmal 
Gleichstellungskonzepte zu entwickeln.  
                                                             
25 Siehe auch Hochschule Magdeburg Stendal, Rektoratsbericht 2011: https://www.hs-
magdeburg.de/hochschule/leitung/rektoratsbericht-2011. 
26 Siehe http://www.kffg-sachsen-anhalt.ovgu.de/mentoringprogramm_mecosa.html. 
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Gleichstellungsmaßnahmen an den Universitäten zwischen 2010 und heute 

Gleichstellungskonzepte als Voraussetzung für die Teilnahme an wettbewerblichen Bundes- und Län-
derprogrammen wurden an den beiden Universitäten des Landes bereits entwickelt, z.B. im Rahmen 
der Teilnahme am Professorinnenprogramm des Bundes und der Länder. Im Rahmen des Professo-
rinnenprogramms wurden zudem Vorgriffsprofessuren an der Martin-Luther-Universität Halle-Wit-
tenberg eingeworben sowie Regelprofessuren an der OVGU Magdeburg, für die diese auch Gelder 
für Gleichstellungsmaßnahmen aus der Gegenfinanzierung durch den Bund erhält, die nur bei Regel- 
und nicht bei Vorgriffsprofessuren gewährt wird (zur Evaluation des Professorinnenprogramms vgl. 
Zimmermann 2012).  
Die Addition der im Folgenden auch dargestellten finanziellen Ressourcen für die Projekte zur Gleich-
stellungsförderung an den Universitäten ergibt für beide Universitäten MLU und OVG eine durch-
schnittliche jährliche Investition von jeweils ca. € 190.000. Dabei werden bei den Angaben zur Finan-
zierung nicht immer die jährlichen Ausgaben herangezogen, sondern bei Projekten mit längerer Lauf-
zeit als ein Jahr die Summen. 
Im Einzelnen wird an der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg zwischen 2012 und 2014 das 
Projekt „Im Tandem zum Erfolg“ als Mentoring-, Trainings- und Networking-Angebot für Promoven-
dinnen und Habilitandinnen aller Fachrichtungen durchgeführt, finanziert mit ca. € 56.000 aus Dritt-
mitteln und Mitteln zur Frauenförderung der Hochschule.27 Außerdem wird von einer 25%-Stelle für 
eine Projektmitarbeiterin für die Koordination des Mentoring-Programms berichtet, das aus einge-
worbenen Drittmitteln der Gleichstellungsbeauftragten finanziert wird.  

Von Mentoring-Projekten wird auch für die Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg berichtet. 
Wurde die erste Mentoring-Runde 2009/2010 als ein landesweites Projekt durchgeführt und aus EU-
Mitteln finanziert, so wird an der OVGU Magdeburg aktuell ein Mentoring speziell in den MINT-
Fächern durchgeführt und mit insgesamt € 150.000 aus Landes- und EU-Geldern finanziert. Weiterhin 
läuft und lief zwischen 2010 und 2014 das Mentoring-Projekt „COMETiN“ mit einer wissenschaftli-
chen Referentin mit 20 Stunden pro Woche zur Programmkoordination, finanziert mit € 22.000 aus 
Bundesmitteln im Rahmen der Gegenfinanzierung durch den Bund aufgrund der Einwerbung der 
Regelprofessuren aus dem Professorinnenprogramm. COMETiN fusioniert die Erfahrungen mit den 
bisherigen Mentoring-Programmen an der OVGU (MeCoSa und KVINNA) und richtet sich, wie das 
oben genannte Mentoring-Programm an der Universität Halle ebenfalls in der Verknüpfung von 
Mentoring, Training und Networking, auf die fächerübergreifende Förderung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses an die Zielgruppe Promovendinnen und Postdocs, speziell Habilitandinnen.28 

Neben den genannten Mentoring-Projekten zur individuellen Entwicklung von Laufbahn- und Füh-
rungskompetenzen, bildet die Förderung des weiblichen wissenschaftlichen Nachwuchses einen För-
derschwerpunkt, der an beiden Landesuniversitäten mit weiteren Projekten verfolgt wird. 

                                                             
27 Siehe: http://www.gleichstellung.uni-halle.de/mentoring/. 
28 Siehe: www.bfg.ovgu.de/COMETiN. Zur Evaluation der Mentoring-Projekte lässt sich feststellen, dass bisher 
kein über Teilnehmerinnenbefragungen hinausgehendes Monitoring dieser oder anderer Projekte und ihrer 
Wirkungen stattgefunden hat. Das wäre eine Aufgabe der Hochschulverwaltung. Die berichteten Evaluationen 
werden fast ausnahmslos von den Gleichstellungsbeauftragten i.d.R. durch Mittel aus dem Gleichstellungsetat 
und teilweise aus eingeworbenen Drittmitteln finanziert oder durch eigene zusätzliche Arbeit geleistet. Die 
Frage 4.2 des Fragebogens (siehe Anhang) zur Evaluation von Gleichstellungsprojekten lautete: Bitte geben Sie 
für die in 4.1 genannten Gleichstellungsmaßnahmen / -projekte, die evaluiert wurden an, welche Form der 
Evaluation angewandt und wie die Evaluation finanziert wurde. 
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So wird an der OVGU das Gastprofessorinnen Programm „Dorothea-Erxleben-Professur“29 mit jährli-
cher Ausschreibung zum Oktober 2013 zur Vorbereitung auf eine Professur fortgesetzt, finanziert mit 
€ 60.000 pro Jahr aus Landes- und anderen Mitteln aus dem Hochschulhaushalt. Weiterhin können 
Frauen nach der Promotion (post doc) eine Brückenförderung erhalten, die der Forschungsförderung 
im Land Sachsen-Anhalt dienen will, indem promovierte Wissenschaftlerinnen dazu motiviert wer-
den, ihre wissenschaftliche Arbeit an der Universität Magdeburg i. d. R. innerhalb von 5 Jahren nach 
der Promotion fortzusetzen bzw. ein Forschungsvorhaben zu planen.30 Hierfür sind Stellen (75%) 
vorgesehen, die noch bis 2014 mit insgesamt € 100.000 aus Landesmitteln finanziert werden. Dokto-
randinnen und Doktoranden mit außergewöhnlicher familiärer Belastung (z.B. Kinderbetreuung, El-
ternpflege) können sich an der OVGU, als Nachteilsausgleich zur besseren Vereinbarkeit von Studium 
/ Beruf und Familie, um ein Abschlussstipendium bewerben, finanziert zwischen 2010 und 2014 aus 
eingeworbenen Drittmitteln des Bundes im Rahmen der Besetzung von Regelprofessuren aus dem 
Professorinnenprogramm. 
An der Universität Halle-Wittenberg kann die wissenschaftliche Qualifizierung von Nachwuchswis-
senschaftlerinnen durch eine anteilige Finanzierung von Tagungsreisen zum Zweck der Netzwerkbil-
dung, unterstützt werden, finanziert mit € 40.000 jährlich aus Mitteln der Hochschule für Frauenför-
derung. Weiterhin lief im Bereich Nachwuchsförderung an der Universität Halle im Jahr 2012 ein 
Projekt zur Förderung der Aufstiegskompetenz von Bachelor-, Master- und Promotionsstudentinnen 
zur Unterstützung der Berufsplanung in Wissenschaft und/oder Wirtschaft, durchgeführt von der 
Kooperationsstelle der Universität und dem Deutschen Gewerkschaftsbund Sachsen-Anhalt im Rah-
men einer Förderung mit € 100.000 aus dem Europäischen Sozialfons (ESF). Die Zielgruppe Studen-
tinnen wird an der Universität Halle mit Tutorien zur begleitenden Unterstützung von Vorlesungen, 
Seminaren, Praktika und zur Vorbereitung auf Klausuren und Prüfungen adressiert. Mit dem Ziel die 
Studentinnenanteile in MINT-Fächern zu erhöhen werden diese pro Semester ausgeschriebenen 
Tutorien mit jährlich € 7.000 ebenfalls aus den Frauenfördermitteln der Hochschule finanziert.31  
Neben den bisher genannten einzelnen Projekten – mit dem Schwerpunkt bei der Förderung der 
individuellen Laufbahnentwicklung und Vermittlung von Führungskompetenzen in den Mentoring- 
und Coaching-Projekten – ist als weiteres und längerfristiges Projekt seit 2001 die an der OVGU ange-
siedelte und hochschulübergreifend wirksame „Koordinierungsstelle für Frauen- und Geschlechter-
forschung Sachsen-Anhalt (KFFG)“ zu nennen.32  
Die Koordinierungsstelle unterstützt die Mentoring- und ähnliche Projekte und generiert weitere 
Zielgruppen im Rahmen ihres Arbeitsschwerpunkts zur Förderung und landesweiten Vernetzung von 
Forschenden im Bereich der disziplinübergreifenden Frauen- und Geschlechterforschung. z.B. durch 
die Organisation und Durchführung von Veranstaltungen für Professorinnen, Doktorandinnen, Habili-
tandinnen, Forschenden und Lehrenden, die jährlich organisierte landesweite Tagung zur Geschlech-
terforschung sowie Weiterbildungsveranstaltungen an den Hochschulen.  Hierzu gehören auch Ser-
viceleistungen der KFFG wie die Dokumentation und eine (auch online verfügbare) Informationsplatt-
form zu Projekten der einschlägigen Forschung an den Hochschulen des Landes, die Anbahnung und 
Unterstützung von Kooperationen sowie die Beratung zur Finanzierung und Durchführung von Pro-
jekten, Dissertationen und Habilitationen. Weiterhin gehört der Transfer zwischen Theorie (For-
schung) und Praxis (Anwendung) der Frauen- und Geschlechterforschung zu den Arbeiten, die die 
Koordinierungsstelle praktisch erfüllt.  

                                                             
29 Siehe: http://www.bfg.ovgu.de/Erxleben.html. 
30 Siehe: http://www.bfg.ovgu.de/bfg_media/PostDoc+Ausschreibung2013.pdf. 
31 Siehe: http://wcms.uzi.uni-halle.de/download.php?down=29447&elem=2674670. 
32 Siehe: http://www.kffg-sachsen-anhalt.ovgu.de/. 
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Die seit 2001 eingerichtete Koordinierungsstelle wurde bisher und wird voraussichtlich noch bis Ende 
2013 mit € 60.000 aus Landesmitteln finanziert. Angesichts des möglichen Auslaufens der Landesfi-
nanzierung sprechen sich einvernehmlich alle der hier befragten Gleichstellungsbeauftragten aller 
Hochschulen für die Verstetigung der hochschulübergreifenden Koordinierungsstelle für Frauen- und 
Geschlechterforschung KFFG und damit für die Verstärkung bzw. Verstetigung der Frauen- und Ge-
schlechterforschung an den Hochschulen aus. Hier besteht derzeit die Situation, dass konkret nach 
Finanzierungsmöglichkeiten für die KFFG zu suchen ist.  
 

  



 

32 
 

6. Künftige gleichstellungsfördernde Projekte der Hochschulen 
 
 

Die von den Befragten genannten Projekte und Gleichstellungsmaßnahmen, die bereits bestehen 
und fortgeführt werden sollten sowie neue und zusätzliche gleichstellungsfördernde Ziele, die sie 
künftig für notwendig erachten,33 ergeben ein vielfältiges Förderspektrum. Es wird im Folgenden 
ausdifferenziert dargestellt.  
Dabei gehen auch die Antworten auf die Frage ein, was nach Einschätzung der Gleichstellungsbeauf-
tragten die Hochschule selbst bzw. die Hochschulleitung in Zukunft tun sollte, um die Arbeit der 
Gleichstellungsbeauftragten (besser) zu unterstützen.34 Beide offen formulierte Fragen wurden von 
allen an der Befragung beteiligten Gleichstellungsbeauftragten beantwortet. Außerdem gehen die 
Antworten auf die Frage ein, was – aus der Sicht der Gleichstellungsbeauftragten – die verantwortli-
chen Landespolitiker und -politikerinnen tun sollten, um erstens die Gleichstellung von Frauen und 
Männern an den Hochschulen in Sachsen-Anhalt voranzubringen und zweitens die Rahmenbedin-
gungen für die Wahrnehmung des Gleichstellungsauftrags der Hochschulen zu verbessern.35 In die 
Beantwortung dieser drei Fragen gehen die Antworten von zwei Universitäten, vier Fachhochschulen 
und der Kunsthochschule sowie des Universitätsklinikum der OVGU ein. 
Das Antwortspektrum wurde bei der Auswertung in Kategorien zusammengefasst, die entlang der 
folgenden Überschriften dargestellt werden. Die Darstellung gibt die Sicht der befragten Gleichstel-
lungsbeauftragten wider. Sie können als Vorschläge der Befragten für Veränderungen gelesen wer-
den. Zugleich geben sie Auskunft über die aus Sicht der Befragten bestehenden Defizite und Ansatz-
punkte für künftige Ziele und Maßnahmen. Sie können weiterhin gelesen werden als Detaillierung 
der fünf Hinweise für einen genderkompetent gestalteten Kulturwandel, die das Ergebnis der vorlie-
genden Bestandsaufnahme zur Gleichstellungsarbeit an den Hochschulen Sachsen-Anhalts sind. Letz-
tere können mit Blick auf die bevorstehenden Zielvereinbarungen zwischen den Hochschulen und 
dem Land Sachsen-Anhalt auch als gleichstellungspolitische Empfehlungen gelesen werden.  

Fortführung der Maßnahmen zur Vereinbarkeit von Beruf / Studium und Familie 

Fast alle befragten Gleichstellungsbeauftragten plädieren nachdrücklich für die „Fortführung aller 
Maßnahmen zur Vereinbarkeit von Beruf / Studium und Familie“. Die Vereinbarkeits-Thematik um-
fasst Projekte und Maßnahmen mit dem Ziel einer „familienfreundlichen Hochschule“. Etwa wenn an 
den Hochschulen Stellen für Familienbeauftragte eingerichtet werden, wie an der OVGU Magdeburg 
z.B. mit einer Vollzeitstelle sowie Familienbüros wie an der Martin-Luther-Universität Halle-

                                                             
33 Die Frage 5.1 des Fragebogens (siehe Anhang) lautete: Im Folgenden geht es um Ihre persönliche Einschät-
zung, wie die Gleichstellung von Frauen und Männern an Ihrer Hochschule weiterentwickelt werden kann. 
Welche Gleichstellungsmaßnahmen / -projekte sollten fortgeführt / verstetigt werden? Welche neuen Gleich-
stellungsmaßnahmen und -projekte sind aus Ihrer Sicht zusätzlich nötig? 
34 Die Frage 5.2 des Fragebogens (siehe Anhang) lautete: Was müsste Ihrer Einschätzung nach – die Hochschule 
selbst / die Hochschulleitung – in Zukunft tun, um die Arbeit der Gleichstellungsbeauftragten (besser) zu unter-
stützen?  
35 Die Frage 6 des Fragebogens (siehe Anhang) lautete: Wenn Sie „drei Wünsche frei“ hätten, was sollten die 
verantwortlichen Landespolitiker_innen tun, um die Gleichstellung von Frauen und Männern an den Hochschu-
len, und die Rahmenbedingungen für die Wahrnehmung des Gleichstellungsauftrags der Hochschulen im Land 
Sachsen-Anhalt voranzubringen?  
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Wittenberg mit einer Leiterin und eines wissenschaftlichen Mitarbeiters mit je 0,5-Stellen oder einer 
0,5-Stelle mit der Zuständigkeit für „Familiengerechtigkeit und Chancengleichheit“ an der Hochschule 
Stendal. Zur Vereinbarkeitsthematik gehört auch die Teilnahme verschiedener Hochschulen an ein-
schlägigen Audits wie etwa der „berufundfamilie gGmbH“ zur Familiengerechtigkeit und Vereinbar-
keit. Diese Aktivitäten sind auf den Homepages der Hochschulen bzw. in Rektoratsberichten gut do-
kumentiert.36   

Solche Maßnahmen einer Familienorientierung der Hochschule bzw. einer familienfreundlichen bzw. 
-gerechten Hochschule sind teilweise auch in den bis 2013 gültigen Zielvereinbarungen der einzelnen 
Hochschulen mit dem Land Sachsen-Anhalt enthalten (siehe 9. Literatur zu Sachsen-Anhalt). Aus 
Sicht der Autorin dieser Bestandsaufnahme sollte sich Gleichstellungs- bzw. Chancengleichheitspoli-
tik im akademischen Bereich keinesfalls konservativ auf Familienpolitik beschränken (weiterführend 
dazu vgl. die allgemeine Literatur zu Gleichstellung, Gleichstellungspolitik und Gender Mainstreaming 
im Literaturverzeichnis).  

Verstetigung zielgruppenorientierter Fördermaßnahmen 

Zu den zielgruppenorientierten Projekten, die aus Sicht der Gleichstellungsbeauftragten der Hoch-
schulen Sachsen-Anhalts fortgesetzt und verstetigt werden sollten, gehört an der Universität Halle-
Wittenberg die Zielgruppe Studentinnen, für die weiterhin Tutorinnenprogramme angeboten und ein 
Coaching für die Karriereplanung aufgelegt werden sollten.  
An der OVGU sollte die Förderung von post-Doktorandinnen weiter fortgesetzt und verstetigt wer-
den. Dies betrifft die Erxleben-Gastprofessur und die Post-doc-Brückenförderung. Fortgeführt wer-
den sollte auch die Abschlussfinanzierung für familiär außergewöhnlich belastete Doktorandinnen 
und Doktoranden sowie die Mentoring-Programme für MINT-Fächer und das fächerübergreifende 
Mentoring (KVINNA / COMETiN), die verschiedene Zielgruppen adressieren: Studentinnen, Absolven-
tinnen und (Post-)Dokrotrandinnen.  
Für die Fortführung und Ausweitung der Mentoring-Programme – auch in Kooperation mehrerer 
Hochschulen – wird ebenfalls von den Gleichstellungsbeauftragten der Fachhochschulen plädiert 
sowie von der Universität Halle. Hier sollte für die Zielgruppe weiblicher wissenschaftlicher Nach-
wuchs nicht nur das Mentoring für die künftigen Führungskräfte in Hochschule und Wissenschaft 
fortgeführt werden, auch die Unterstützung der wissenschaftlichen Qualifikation auf dem Weg zur 
Professur sollte z.B. durch die Ermöglichung von Tagungsreisen zum Zweck der Netzwerkbildung etc. 
verstetigt werden. 
In dem Zusammenhang sei aus Sicht einiger Gleichstellungsbeauftragten zudem an zielgruppenorien-
tierte individuelle Fördermöglichkeiten zu denken, „um Wissenschaftlerinnen in Überganszeiten im 
Wissenschaftsbetrieb zu halten“, insbesondere wenn sie Forschungsprojekte zu Geschlechterthemen 
bearbeiten. Für diese Art von „Brückenförderung“ ist in erster Linie an die Einrichtung von Personal-
stellen zu denken und an zweiter Stelle an die Vergabe von Stipendien (zu dieser Problematik für 
Sachsen-Anhalt vgl. Schlegel/ Burkhardt 2005 und 2007). 

                                                             
36 Zum Beispiel im Rektoratsbericht der Hochschule Magdeburg-Stendal (2011: 25): https://www.hs-
magdeburg.de/hochschule/leitung/rektoratsbericht-2011. 
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Inhalte von Wissenschaft in Studium und Lehre geschlechtergerecht gestalten 

Zu nennen ist hier eine von der Hochschule Merseburg angeführte für notwendig erachtete „ge-
schlechtergerechte Hochschuldidaktik“ in der Lehre, bei der Betreuung und Beratung von Studieren-
den, in Mentoring- und anderen Projekten. Dabei sollte im Allgemeinen stärker als bisher von der 
hochschuldidaktischen Vielfalt an gendersensiblen Lehr- und Lernformen Gebrauch gemacht werden, 
um positive Rollenvorbilder präsentieren und / oder den gender bias bewusst zu machen, auch im 
Hinblick auf Prüfungssituationen oder bei Personal(auswahl)gesprächen und -verfahren.  
Also die Vermittlung von „Genderkompetenz“ in Lehre, Studium und Nachwuchsförderung sowie be-
reits im Vorfeld bei der Studienorientierung von jungen Frauen. Hier erhält die Rekrutierung von 
Studentinnen in die MINT-Fächer im Sinne eines „geschlechtergerechten Hochschulzugangs“ Bedeu-
tung mit Angeboten speziell an Schülerinnen, die z.B. an der Hochschule Merseburg fortgesetzt und 
künftig ausgeweitet werden sollten. 
Hinsichtlich der Gestaltung von Studiengängen erwarten fast alle befragten Gleichstellungsbeauftrag-
ten von den Hochschulleitungen, dass diese sich künftig verstärkt für „die Genderproblematik bei 
Akkreditierungsprozessen“ engagieren sollten, damit „Gleichstellung als Prüfkriterium bei der Akkre-
ditierung von Studiengängen“ Berücksichtigung finden kann.37 

Verstetigung und Ausweitung der Geschlechterforschung 

Die Förderung und Unterstützung aller Aktivitäten zur Frauen- und Geschlechterforschung an den 
beiden Universitäten sowie in der stärker anwendungsbezogenen Forschung an den Fachhochschu-
len ist allen befragten Gleichstellungsbeauftragten ein starkes Anliegen. Konkret sprechen sie hier 
zwei Ziele an, die beide ein entsprechendes „Commitment der Hochschulleitung“ erfordern.  

Dies betrifft zum einen die Profilbildung der Hochschulen durch ihre Berufungspolitik. Bei anstehen-
den Berufungen sollten aus Sicht der Gleichstellungsbeauftragten künftig eine „ernsthafte aktive 
Rekrutierung von Frauen“ für Professuren generell, und auf dem Gebiet der Geschlechterforschung 
zumindest „Teildenominationen in verschiedenen Bereichen“ ins Auge gefasst werden.  
Hierzu gehört auch das Stimmrecht der Gleichstellungsbeauftragten in Berufungskommissionen. Es 
wurde 2002 bei der Novellierung des Landeshochschulgesetzes herausgenommen und sollte dort 
wieder integriert werden. 
In dem Zusammenhang der Verstetigung und Ausweitung der Geschlechterforschung steht zum an-
deren die weitere Förderung und Vernetzung der Geschlechterforschung sowie die Förderung des 
Theorie-Praxis-Transfers als bisherige und künftig zu verstärkende Arbeitsbereiche der Koordinie-
rungsstelle für Frauen- und Geschlechterforschung. Die Fortführung der KFFG und ein dafür unab-
dingbarer Einsatz der Entscheidungsträger/innen in den Hochschulen wie in der Landeshochschulpo-
litik werden mit Nachdruck von allen Gleichstellungsbeauftragten gefordert.  

                                                             
37 Zur Berücksichtigung von Gender-Aspekten bei der Studiengangsakkreditierung vgl. Becker et al. 2006 und 
2008: http://www.gesis.org/cews/fileadmin/cews/www/download/cews-publik9.pdf. 
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Vermittlung von Genderkompetenz an alle Führungskräfte 

Die mangelnde Sensibilität für Geschlechterfragen sowie die offenbar oft noch fehlende Genderkom-
petenz ist für die befragten Gleichstellungsbeauftragten ein Punkt, bei dem sie den größten Bedarf 
für Veränderung und alternative Entwicklungsmöglichkeiten sehen.  
Die „Genderkompetenzvermittlung an alle Führungskräfte, da selbige zunehmend auf allen Ebenen 
benötigt wird“, wird in der Befragung vor allem mit einer wünschbar höheren Drittmittelfähigkeit der 
Hochschulen Sachsen-Anhalts im Wettbewerb um Forschungsfördermittel gesehen. Hier wurden in 
den letzten Jahren z.B. durch die forschungsorientierten Gleichstellungsstandards der DFG und mit 
der Vorlage eines professionellen Gleichstellungskonzepts sowie von Nachweisen für dessen profes-
sionelle Umsetzung als Voraussetzung für die Teilnahme an Förderprogrammen (wie das Professo-
rinnenprogramm des Bundes und der Länder) neue Standards gesetzt. Die Stärkung der Drittmittel-
fähigkeit der Hochschulen setzt aus Sicht der Befragten ein sichtbares „Commitment des Rektorats“ 
sowie – soweit noch nicht oder nicht wirksam genug institutionalisiert – die klare „personelle Veran-
kerung der Zuständigkeit für Chancengleichheit bei einem konkreten Rektoratsmitglied unter Stär-
kung dessen/deren Genderkompetenz“ voraus. 
Weiterhin werden „Maßnahmen zur Erhöhung der Genderkompetenz der dezentralen Gleichstel-
lungsbeauftragten“ für absolut notwendig erachtet. Dies resultiert wie oben festgestellt (vgl. 5.) vor 
allem daraus, dass die Gleichstellungsarbeit der dezentralen Gleichstellungsbeauftragten ehrenamt-
lich und ohne (ausreichende) Freistellung von den üblichen Dienstaufgaben geleistet werden muss, 
und persönliche Abhängigkeiten dabei eine nicht zu unterschätzende Rolle spielen, wenn beispiels-
weise Doktorandinnen als dezentrale Gleichstellungsbeauftragte agieren können sollen.  
Hier schließen sich – aus Sicht der Befragten – die Erfordernisse der „bessere(n) finanzielle(n) Aus-
stattung für die Weiterbildung der dezentralen Gleichstellungsbeauftragten“ und „Initiierung von 
Maßnahmen / Projekten zur Gewinnung von jungen Frauen für das Amt der Gleichstellungsbeauf-
tragten“ an.  
Nach Auskunft der Gleichstellungsbeauftragten im Rahmen dieser Befragung kann die Qualifizierung 
der Gleichstellungsbeauftragten der Hochschulen und Universitätsklinika über die Geschäftsstelle der 
LaKoG mit organisiert werden, neben deren Aufgaben der Vernetzung der Hochschulen in Sachsen-
Anhalt und bundesweit. Die Vermittlung von Genderkompetenz durch Publikationen, Workshops, 
Vorlesungsreihen etc. ist zudem ein Aufgabenfeld, das von der Koordinierungsstelle für Frauen- und 
Geschlechterforschung bearbeitet wird.  

Da zwischen KFFG und LaKoG eine gute Vernetzung besteht, könnten die dort vorhandenen Gender-
kompetenzen für die Zukunftsaufgabe der Vermittlung einer genderkompetenten Personal- und Or-
ganisationsentwicklung genutzt werden. Dies unter der Voraussetzung, dass beide Institutionen fi-
nanziell und personell adäquat abgesichert sind.  

Professionalisierung und Institutionalisierung der Gleichstellungsarbeit 

Zur Verbesserung der Organisation und Professionalisierung der Gleichstellungsarbeit sollte aus Sicht 
der Gleichstellungsbeauftragten für die professionelle Wahrnehmung des Gleichstellungsauftrags an 
allen Hochschulen des Landes eine „finanzielle und personelle Mindestausstattung der zentralen 
Gleichstellungsbeauftragten“ zur Verfügung stehen.  
Die finanzielle Mindestausstattung könnte sich festmachen an der jeweiligen Größe der Hochschule 
und Anzahl der Hochschulangehörigen inklusive der Studierendenanzahl.  
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Die Freistellung für das Amt der zentralen Gleichstellungsbeauftragten sollte künftig an allen Hoch-
schulen zu 100% erfolgen. Die befragten Gleichstellungsbeauftragten weisen darauf hin, dass dies 
zwar theoretisch bereits jetzt möglich ist, „praktisch geht aber keine Professorin oder wissenschaftliche 
Mitarbeiterin für zwei Jahre völlig aus ihrer Stelle raus.“ Um die Gleichstellungsarbeit weiter zu verstetigen 
wären aus Sicht der Befragten Alternativen abzuwägen zwischen „1/1 Refentin mit hoher Genderkom-
petenz und ½ Freistellung der Gleichstellungsbeauftragten oder 1/1 Freistellung der Gleichstellungs-
beauftragten von den Dienstaufgaben und ½ Referentin“.  

Tatsächlich könnte eine unbefristete ½ oder 1/1 Referentin mit hoher Genderkompetenz die Konti-
nuität der Gleichstellungsarbeit gewährleisten und damit unabhängig vom wechselnden Wahlamt 
der Gleichstellungsbeauftragten eine verbesserte Institutionalisierung der Gleichstellungsarbeit er-
reicht werden.  

Weiterhin sollten aus der Sicht der Befragten Gleichstellungsbüros, die bisher nur an den beiden 
Universitäten existieren, künftig auch an den übrigen Landeshochschulen als Mindestausstattung 
vorhanden sein. 
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7. Fünf Hinweise für einen genderkompetent gestalteten  
Kulturwandel  

 

 

Die in den Kapiteln 4 bis 6 dargestellten Befragungsergebnisse lassen sich in fünf Hinweisen für ei-
nen genderkompetent gestalteten Kulturwandel zusammenfassen. Diese werden im Ergebnis der 
hiermit vorgelegten Bestandsaufnahme – eingangs unter „Zentrale Ergebnisse“ – in einem Fünf-
Punkte-Katalog dokumentiert. Die Hinweise für einen genderkompetent gestalteten Kulturwandel an 
den Hochschulen und im Land Sachsen-Anhalt umfassen: 

 die Entwicklung und Vermittlung von Genderkompetenz  
 die Mindestausstattung der Gleichstellungsbeauftragten 
 die Anwendung des Kaskadenmodells bei der Förderung von Wissenschaftlerinnen  
 die Gestaltung von Berufungsverfahren  
 die Integration von Gleichstellung in die Hochschul-Governance. 
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1. Institutionalisierung der Gleichstellungsbeauftragten der Hochschule  
Trifft zu Trifft 

nicht zu 
Zur Wahrnehmung ihrer Aufgabe der Gleichstellung von Frauen und Männern hat die 
Hochschule: 

  eine zentrale Gleichstellungsbeauftragte 
  Die Gleichstellungsbeauftragte ist für die Wahrnehmung ihrer Aufgaben von ihren üblichen 

Dienstverpflichtungen freigestellt  
Freistellung im Umfang von ………% der regulären Arbeitszeit bzw. im Umfang von 
….….Std./Monat 

  dezentrale Gleichstellungsbeauftragte in allen Fachbereichen / Fakultäten 
  dezentrale Gleichstellungsbeauftragte in einigen Fachbereichen / Fakultäten 
  Die dezentralen Gleichstellungsbeauftragten sind für die Wahrnehmung ihrer Aufgaben von ihren 

üblichen Dienstverpflichtungen freigestellt 
Freistellung im Umfang von …..…% der regulären Arbeitszeit bzw. im Umfang von 
…..….Std./Monat 

  eine für Gleichstellung zuständige Person in den Zentraleinrichtungen der Hochschule 
  eine für Gleichstellung zuständige Person in der Hochschulverwaltung 
  eine für Gleichstellung zuständige Person in der Hochschulleitung 
  eine Kommission für Gleichstellung (§72 Abs. 5 des Landeshochschulgesetzes) 
  Bitte gegebenenfalls ergänzen 

 
 
2. Ressourcen zur Wahrnehmung des Gleichstellungsauftrags  
2.1 Welche der im Folgenden genannten Ressourcen stehen der Gleichstellungsbeauftragten der 

Hochschule für die Unterstützung ihrer alltäglichen Arbeit zur Verfügung? 

Trifft zu Trifft  
nicht zu 

Ressourcen zur Unterstützung der zentralen 
Gleichstellungsbeauftragten:  

Falls zutreffend, 
bitte erläutern 

  ein von der Hochschule finanzierter eigenener Etat  der Etat betrug im 
Jahr 2012 
………………. € 

  eigene Räumlichkeiten (Gleichstellungsbüro)  
  ein Sekretariat  im Umfang von 

……………Std./Wo
che 

  eine Studentische Hilfskraft im Umfang von 
……………Std./Wo
che 

  eine wissenschaftliche Mitarbeiterin / Referentin für die konzeptionelle 
Arbeit (z.B. Gleichstellungskonzept, Frauenförderplan, Anträge für die 
Drittmitteleinwerbung) 

im Umfang von 
……………Std./Wo
che 

  sonstige personelle Untersützung, und 
zwar………………………………… 

im Umfang von 
…….…….Std./Woc
he 

 
2.2 Falls die Gleichstellungsbeauftragte über (die unter 2.1 genannten) personellen Ressourcen 

verfügt, aus welchen Mitteln werden diese finanziert? 

Trifft zu Trifft nicht 
zu 

Finanzierung der personellen Ressourcen aus:  

  dem eigenen Etat der Gleichstellungsbeauftragten (sofern vorhanden) 

  aus Haushaltsmitteln der Hochschule 

  aus Drittmitteln, die die Gleichstellungsbeauftragte selbst einwirbt 

  aus einer sonstigen Finanzierungsquelle, und zwar 
………………………………………………………………………………………………………
….. 
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3. Aufgaben der Gleichstellungsbeauftragten der Hochschule 
3.1 Bei der folgenden Frage zum Aufgabenspektrum der Gleichstellungsbeauftragten geht es um 

die Vielzahl der Aufgaben, wie diese im Verhältnis zueinander stehen, und welches Zeitbudget 
sie erfordern. 

Bitte Zutref-
fendes 

ankreuzen 

Art der Aufgaben 
 

Ungefährer zeitlicher 
Umfang in Stunden pro 
Monat 

 Erstellung des Gleichstellungsberichts der Hochschule  ca. …….. Std./ Monat 
 Beratung der Hochschulleitung  ca. …..... Std./ Monat 
 Teilnahme an Berufungskommissionssitzungen u.a. Bewerbungsgesprächen 

einschließlich Vor- und Nachbereitung 
ca. …..... Std./ Monat 

 Teilnahme an Personalratssitzungen ca. ….…. Std./ Monat 
 Beratung von Studierenden, Wissenschaftlerinnen etc. ca. …..... Std./ Monat 
 Aufgaben im Rahmen der Gleichstellungskommission ca. ….... Std./ Monat 
 Teilnahme am Hochschulsenat und Senatskommissionen ca. ….... Std./ Monat 
 Organisation von Veranstaltungen und Öffentlichkeitsarbeit für die Hochschule ca. ….... Std./ Monat 
 Vernetzung der Gleichstellungsarbeit zwischen den Hochschulen des Landes 

und auf der Bundesebene 
ca. ….... Std./ Monat 

 Vernetzung der Gleichstellungsarbeit der Hochschule mit anderen 
thematischen Netzwerken auf regionaler Ebene (z.B. Stadt) 

ca. ….... Std./ Monat 

 Teilnahme an Seminaren, Workshops etc. die der eigenen Weiterbildung der 
Gleichstellungsbeauftragten dienen 

ca. ….... Std./ Monat 

 Erstellung von Konzepten zur Unterstützung der Drittmitteleinwerbung (z.B. 
Gleichstellungskonzept im Rahmen des Professorinnenprogramms) 

ca. ….... Std./ Monat 

 Sonstige Aufgabe, und zwar:  
………………………………………………………………………………… 

ca. ….... Std./ Monat 

 

3.2 Inwieweit ist das formal vorgesehene Zeitbudget (Freistellung von Dienstaufgaben) für die 
Wahrnehmung der Gleichstellungsaufgaben ausreichend? Wo sehen Sie den größten zusätzli-
chen Zeitbedarf? 

Zutreffendes 
bitte ankreuzen 

Zutreffendes bitte begründen bzw. benennen 

 Das vorgesehene Zeitbudget (Freistellung von Dienstaufgaben) ist ausreichend 
 Das vorgesehene Zeitbudget ist nicht ausreichend, weil …………………………………. 
 Zusätzlichen Zeitbedarf sehe ich vor allem bei:  

1. Priorität……………………………………………………………. 
2. Priorität……………………………………………………………. 
3. Priorität……………………………………………………………. 

 

4. Maßnahmen und Projekte zur Gleichstellung von Frauen und Männern 
4.1 Bitte nennen Sie die Gleichstellungsmaßnahmen / Projekte, die Ihre Hochschule – zwischen 

2010 bis heute – durchgeführt hat bzw. zurzeit durchführt.  

Name Maßnahme 
/ Projekt (P1 

etc.)38 

Gesamt- bzw. 
übergeordnetes 

Ziel 

Zielgruppe(n) Laufzeit 
 

Finanzierung 
durch 

Finanzierung 
in Höhe von 

Ggf.  
Erläuterungen

P1       
P2       
P3       
Etc.       

 
 

                                                             
38 Wenn Sie mehr als vier Projekte nennen wollen, bitte erweitern Sie die Tabelle. 
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4.2 Bitte geben Sie für die in 4.1 genannten Gleichstellungsmaßnahmen / -projekte, die evaluiert 
wurden an, welche Form der Evaluation angewandt und wie die Evaluation finanziert wurde.  

 Das Projekt 
wurde 

evaluiert 

Form der Evaluation (z.B. 
Befragung von Teilnehmenden, 

wissenschaftliche Begleitforschung)

Finanzierung der Evaluation 
(z.B. aus Haushaltsmitteln, selbst 

eingeworbenen Drittmitteln) 

Ggf. Erläuterungen  

 Nein Ja    
P1      
P2      

Etc.      
 

5. Die wichtigsten Zukunftsaufgaben der Hochschule 
5.1 Im Folgenden geht es um Ihre persönliche Einschätzung, wie die Gleichstellung von Frauen und 

Männern an Ihrer Hochschule weiterentwickelt werden kann. Welche Gleichstellungsmaßnah-
men / -projekte sollten fortgeführt / verstetigt werden? Welche neuen Gleichstellungsmaß-
nahmen und -projekte sind aus Ihrer Sicht zusätzlich nötig? 

Fortführung / Verstetigung bisheriger Projekte / 
Maßnahmen 

Neue Maßnahmen / Projekte 

  

  

  

Bitte ggf. erweitern  

 
5.2 Was müsste Ihrer Einschätzung nach – die Hochschule selbst / die Hochschulleitung – in 

Zukunft tun, um die Arbeit der Gleichstellungsbeauftragten (besser) zu unterstützen?  
 Unterstützung der Gleichstellungsarbeit / Arbeit der Gleichstellungsbeauftragten an dieser 

Hochschule:  
1. Priorität  
2. Priorität  
3. Priorität  
Bitte ggf. 
erweitern 

 

 
6. Die wichtigsten Zukunftsaufgaben der Landespolitik 

Wenn Sie „drei Wünsche frei“ hätten, was sollten die verantwortlichen Landespolitiker_innen 
tun, um  
* die Gleichstellung von Frauen und Männern an den Hochschulen und  
** die Rahmenbedingungen für die Wahrnehmung des Gleichstellungsauftrags der Hoch-
schulen im Land Sachsen-Anhalt voranzubringen? 

 * Zur Förderung der Gleichstellung von Frauen und Männern an den Hochschulen des Landes sollte 
die Landespolitik:  

1. Priorität  
2. Priorität  
3. Priorität  

 
 ** Zur Verbesserung der Rahmenbedingungen für die Wahrnehmung des Gleichstellungsauftrags der 

Hochschulen des Landes sollte die Landespolitik:  
1. Priorität  
2. Priorität  
3. Priorität  



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /CMYK
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments true
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<

    /BGR <>
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /CZE <>
    /DAN <>
    /DEU <>
    /ESP <>
    /ETI <>
    /FRA <>
    /GRE <>

    /HRV (Za stvaranje Adobe PDF dokumenata najpogodnijih za visokokvalitetni ispis prije tiskanja koristite ove postavke.  Stvoreni PDF dokumenti mogu se otvoriti Acrobat i Adobe Reader 5.0 i kasnijim verzijama.)
    /HUN <>
    /ITA <>
    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /LTH <>
    /LVI <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /POL <>
    /PTB <>
    /RUM <>
    /RUS <>
    /SKY <>
    /SLV <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /TUR <>
    /UKR <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToCMYK
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice




